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Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


. Der Adler breitet ſeine ſtolzen Schwingen 
Noch immer uͤber Schleſiens Fluren aus 
Und ſtrebt mit ſcharfem Auge zu durchdringen, a 
Was ſich begiebt in Land, in Stadt und Haus. 
Er traͤgt die Krone noch auf ſeinem Haupte, 
Man ſieht's ihm an, daß ungebeugt ſein Muth, 
Daß ihm der Zeitenflug wohl Jahre raubte, 
Doch nicht den Ruhm, fein wohlverdientes Gut. 


In feinen Faͤngen hält er die Drommete, 


Sie, die zum Kampfe ruft und zum 


Wohin die Zeit noch dieſe Klaͤnge wehte, 
Da ſtets ein neuer Geiſt ſich Bahnen bricht. 

Da wird gekaͤmpft, bald um des Glaubens Guͤter, 
Bald um der Geiſter eingebornes Recht; 

Da wappnen ſich auf's Neu’ des Alten Hüter — 
Frei ſchwebt der Adler über dem Gefecht. 


Breslau, Freitag den 2. Januar . 
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Redacteur: N. Hilſcher. 


Und einen Lorbeer ſieht man friſch ergruͤnen 

Um die Drommete — kuͤnft'gen Sieges Lohn! 
Ja die Verheißung iſt's, daß einſt den Kuͤhnen 

Die Menſchheit ſchmuͤckt mit einer Bürgerkron’, 
Was Gottes iſt, durchdringt der Zeit Partheiung, 

Ob Scheelſucht auch das Reine tuͤckiſch ſchwaͤrzt. 
um preiſt auch Schleſiens Adler die Geſinnung, 


7 17 Wo ſie ſſch zeigt in Wort und That beherzt. 
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So wacht der Adler uͤber Schleſiens Gauen, E 
Gericht. So ſchuͤtzt und pfleget er fein Reich, die Zeit. 


Er kaͤmpft nur 


Heut grüßt der Adler feine treuen Schaaren: 


Ein neuer Tag des Kampfes iſt erwacht! 


Mag Schleſiens Volke Segen widerfahren, 


Der Adler iſt's, der feinen: Gruß verkümdet: 


Ueberſicht der Nachrichten. 

Ein Wort an die Breslauer Zeitung. 
ſchlüſſe vom 5. Juli 1832 und die Verordnung vom 
5. Decbr. Landtags⸗Angelegenheiten. Berliner Briefe. 
Schreiben aus Poſen, Königsberg, Kulm und 
vom Niederrhein. — Schrelben aus Leipzig, Stutt⸗ 
gart und Frankfurt am Main (der Papſt). — 
Wiener Briefe. Aus Rußland. Aus 
Frankreich. — Aus Madrid. — Aus London. 
— Aus dem Haag. — Aus Rom (der Kaiſer von 
Rußland) u. Neapel. — Schreiben aus Konſtantinopel. 


Mein erſtes Wort an die Bresl. Itg. 
— in dieſem Jahre. 

Das letzte Wort des Herrn v. Vaerſt mit der 
Schleſ. Zeitung in dem vorgeſtr. Blatlte der Breslauer, 
giebt mir erwünſchte Gelegenheit, ein erſtes Wort in 
dieſem Jahre an die Collegin zu richten. Da Herr 
v. Vaerſt ſagt, daß er es getroſt mit dem Ernſte wagen wolle, 
— daß ich nicht ſpiele weiß er vielleicht — und daß es 
für die Bresl. Ztg. gelte, Wahrheit zu berichten,, fo 
muß ich ihn unächſt auf einige Unwaheheiten in 
ſeinem Artikel aufmerkſam machen. 

Es iſt unwahr, daß die Breslauer Ztg. unter K. 
Schall fortwährend mit der Schleſiſchen in Zwiſtigkeiten 
gelebt habe. Im Gegentheil, Schall, der litterariſche 
Streitigkeiten in feiner Zeitung de gern ſah, hielt 
den offenen Kampf mit feiner Collezen füt unvortheil⸗ 
haft, und zwar mit Recht, denn ein ſolcher würde die 
Schleſiſche gezwungen haben, die Schlaſmütze abzu⸗ 
nehmen, welche fie damals noch trug. Das Verhältniß 
zwiſchen beiden Inſtituten war ſogar ſo weit zu einer 
entente cordiale geworden, daß im Jahre 1829 der 


verſtorbene Hr. Johann Korn mich aufforderte, für die 


Schleſiſche Ztg. über Paganini zu berichten, oder ihm 
einen Referenten zu empfehlen, obgleich er ſehr wohl 
wußte, daß ich Mitredacteur der Bresl. Zig. war. Hr. 


v. Vaerſt kann dergleichen nicht genau wiſſen, weil er 


dem ſeligen Schall wohl Geld gegeben, um ſich einen 
Antheil an der Bresl. Itg. zu verſchaffen, ſich zu jener 
Zeit aber nie um die Redactlon gekümmert hat. 

Herr d. Vaerſt ſagt: „Als aber in Folge viel⸗ 


ſeitiger Thätigkeit der Leſerkreis der Brest, Btg., freis 
ch auf Koſten der Schleſiſchen, ſich fehr erweiterte, 
und als nach Begründung der Schleſiſchen Chronik die 
Thellnahme an den Proinzialblättern ſich ſehr vermin⸗ 


derte, da brach die Schleſ. Ztg., welche jetzt wahrſchein⸗ 


Ein Segen, den das Licht der Welt gebracht. 


Das Licht, das jedes deutſche Herz entzuͤndet, 


Fuͤr's Vaterland zu ſtehn mit Herz und Hand. 


Boch lebe Breslau, Schleſien, Preuſſenland!? 


ihrer Polemik erblicken mochte, den Waffenſtillſtand. 


Die Bundesbe⸗ Anſtatt, unter fo kritiſchen Umſtänden, ihre Kräfte zum 


Wetteifer mit der Bresl. Ztg. anzuſtrengen, anſtatt ſelbſt 
etwas zu leiſten, griff fie meine Leiſtungen an, 
was feeilih ſehr bequem war“. Ich bin es 
dem Andenken meines ausgezeichneten Vorgängers, des 
verſt. Prof. Schön, ſchuldig, auch dieſe Aeußerung fur 
eine Unwahrheit zu erklären. Als Schön zu Oſtern 
1836 die Redaction der Schleſ. Ztg. übernahm, fing 
dieſelbe an, nicht nur etwas, ſondern viel zu leiſten. 
Schön allein war mehr werth, als ein ganzes carliſti⸗ 
ſches Hauptquartier, und wenn ſich darin zehn Herren 
v. Vaerſt befunden hätten. Schön ſuchte dem Inſti⸗ 


tute eine gute Richtung zu geben, und zwar mit Er: 


folg. Freilich fig der craſſe Carlismus des Hrn. von 
Vaerſt dagegen ſehr ab, das war aber nicht Schön's 
Schuld. Vielleicht hat Herr v. Vaerſt die Güte, den 
Artikel in der Bresl. Ztg. von jener Zeit aufzuſuchen, 
in welchem am Schluſſe behauptet wurde, daß dle Sache 
des Don Carlos die Sache aller Völker ee 
ſei. Einen größern Unſinn habe ich nie vor- und nie 
nachher geleſen. N | 
Gegenwärtig tröſtet ſich Herr v. Vaerſt damit, daß 
er zuweilen zwiſchen Frankfurt und Bunzlau einen Cou⸗ 
rier reiten läßt. Darauf kann man ihm getroſt erwie⸗ 
dern, daß man eine Zeitung, namentlich eine gute, nicht 
mit Pferden machen kann. Es iſt für die Wirkſam⸗ 
keit einer Zeitung völlig unerheblich, od fie 8 
Abgang eines türkiſchen Miniſters oder die Verehelichung 
einer carliſtiſchen Prinzeſſin heut oder morgen meldet. 
Aber, ob ſie die Geſetze und Einrichtungen ihres Landes 
unerſchrocken unterſucht und beleuchtet, ob fie dem Fort⸗ 
ſchritte in jeder Bezlehung das Wort redet, ob ſie den 
Pfad mit zu ebnen ſucht, der zu künftigen beſſern In⸗ 
ftitutionen führt, ob ſie Aufklärung zu verbreiten ſtrebt 
Über alle Verhältniſſe des menſchlichen Lebens, das ift 
nicht gleichgültig. Und ich freue mich, daß ich meinem 
vaterländiſchen Publikum meinen Dank für die reichliche 
Anerkennung ſolchen Strebens ausſprechen kann. Trotz 
den carliſtiſchen Reiſen des Herrn v. Vaerſt, trotz feinen 
ruſſiſchen Verbindungen, trotz feinen Sonnen: (©) und 
andern Correſpondenten aus dem Departement der Fin⸗ 


ſterniß und des Rückſchrittes iſt die Zahl der Theilneh⸗ 
mer an der Schleſiſchen Zeitung fortwährend fo 45 


geſtiegen, daß fie die Opfer, weiche die Breslauer Zei⸗ 
tung an Pferden u. dgl. bringt, ruhig mit anſehen 


(kann. Sobald ſich irgend eine Nothwendigkeit 8 
lich hinter meiner friedlichen Gefinnung nur Furcht vor! ſtellen wird, wird es dem Kornſchen Hauſe, deſſen gründ⸗ 
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So ſieht man ihn empor zur Sonne ſchauen — 
Ihn ſchreckt die Wolke nicht — ihn ſchreckt kein Streit! — 
Und wie die Jahre wechſeln ihre Bahnen, 
Ihn kuͤmmert nur des Einen Regiment, 


g 


unter dieſes Einen Fahnen, 


Weil Seinen Marſchall man den „Vorwaͤrts“ nennt. 


\ 


Pe 
liche Solidität in Geldangelegenheiten bekannt genug iR, 
auch nicht an Courieren fehlen. 

Einſtwellen reiche ich allen Gleichgeſinnten die Hand 
zum fröhlichen Neujahr, zu wackerm Vorwärtsſtreden 
auf dem betretenen Pfade, und verſpreche Herrn v. Vaerſt, 
daß ich gelegentlich auf ihn zurückkommen werde, denn 


es glebt an ihm noch ſehr viel zu beſprechen und zu 
beleuchten. R. H 


** Die Bundesbeſchlüſſe vom 3. Juli 
1832 und die Verordnung vom Sten 
December 1845. 

Höchſt merkwürdig für das Staatsrecht der Preuß. 
Monarchie iſt in mehrfacher Beziehung die in dem fo 
eben erſchelnenden letzten Blatte der Geſez Sammlung 
publlzirte Verordnung vom 5. Decbr. d. J., welches 
die Beſchlüſſe der deutſchen Bundes verſamm⸗ 
lung vom 6. Juli 1832 fortan auch in den 
Provinzen Preußen und Poſen für anwend⸗ 
bar erklärt. 5 E 

Wir wollen mit wenigen Worten auf das allgemeine 
Intereſſe dieſer Verordnung aufmerkſam machen. f 

Die gedachten Beſchlüſſe der Bundesverſammlung 
waren bekanntlich, wie ihr Eingang ausdrücklich erwähnt, 
durch die ſüddeutſchen Unruhen im Jahre 1832 hervor⸗ 
gerufen; das Hambacher Feſt, das Frankfurter 
Attentat u. dergl. waren die Veranlaſſung. Die Bun⸗ 
desverſammlung beſchloß deshalb dieſes Geſes „in Er⸗ 
wägung der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe und für die 
Dauer derſelben. = 

Daß dieſe Zeitverhälmife vorüber, dürfte auch für 


Süddeutſchland nicht zu bezweifeln fein; ſür Preus 


ßen find fie nie eingetreten, wie das Preuß. Publika⸗ 
18 dieſer Beſchlüſſe vom 25. Sept. 1832 
ausdrücklich beſagt. Die Worte find: . 
„Wiewohl Wir in dem Vertrauen und in der 
erprobten Zuneigung Unferer treuen Unterthanen bie 
zuberläſſigſte Bürgfhaft für die Erhaltung der ins 
nern Ruhe des Landes befigen und die beklagens⸗ 
werthen Eiſcheinungen, wider welche die Bnndes⸗ 
gewalt geſetzgebend einzuſchreiten ſich genöthigt ger 
ſeten hat, Unſern Staaten überall fremde. 
geblieben ſind: ſo haben Wir doch, in Unſerer 
Eigenſchaft als Bundesfürſt keinen Anſtand genom⸗ 
men, die Beſchlüſſt der Bundesverſammlung als 

geſetzliche, Unſere ſämmtlichen Unterthanen in den 
Bundesſtaaten verpflichtende, Verfügungen hierdurch 
öffenilich bekannt zu machen. 


* 


jene Beſchluͤſſe der Bundesverſammlung durch königliche 


auf die Cenſur, auf das Verbot und die Beſtrafung 


ſtändiſchen Verſammlungen nicht unterliegen dürfen, und 


— 2 — 


Gegenſtände zweckmaͤß ig erſcheint, vor ihrer Einberufung 
ſufertigen laſſen, während die Entſcheidung darüber, 
welche Propoſitionen Wir dazu geeignet erachten, daß 
fie den ſchon vor Eröffnung des Landtags einzubetufen⸗ 
den vorberathenden Ausſchüſſen vorgelegt, oder außerdem 
auch noch ſämmtlichen übrigen Landtages Mitgliedern 
gleichzeitig mit dem Einberufungs⸗ Schreiben zugefertigt 
werden ſollen, für jeden einzelnen Fall Unſerer beſonde⸗ 
ren Entſchließung vorbehalten bleiben muß. 
Wählbarkeit im Stande der Städte. 

Dem erneuten Antrage Unſerer getreuen Stände, für 
die ſtädtiſchen Landtags⸗Abgeordneten das Er ſorderniß 
des 10 jährigen Grundbeſizes auf eine dreijährige 
Dauer der Beſitzzeit zu beſchränken, können Mir nach 
reiflicher Erwägung nicht Folge geben. Der 10jährige 
Giundbeſitz iſt eine für die Wählbarkeit in allen Stän⸗ 
den geſetzlich vorgeſchriebene Bedingung, die weſentlich in 
den Grund: Prinzipen der ftändifchen Vertretung: beruht, 
und liegt kein Bedürſniß vor, von dieſer Bedingung, 
für den Stand der Städte, eine Ausnahme nachzulaſſen. 
Denn in dem ſtändiſchen Geſetz iſt Uns die Dispenſa⸗ 
tion von der Bedingung des 10 jährigen Gtundbeſitzes 
vorbehalten, und wie Wir ſchon bisher, vorzugsweiſe 
bei ſtädtiſchen Abgeordneten, ſobald der Fall dazu ange⸗ 
than war, bereitwillig dieſe Dispenſation ertheilt haben, 
fo werden Wir dieſelle in den dazu gerigneten Fähen 
auch in Zukunft nicht verſagen und dadurch, ſo weit 
ein Bedürfniß ſich zeigt, die Bedingungen der Wähl⸗ 
barkeit im Stande der Städte in dieſer Beziehung zu 
erleichtern, die nöthige Adhülfe gewähren. Noch menis 
ger aber können Wir auf den fernerweiten Antrag ein⸗ 
gehen, daß für die Wählbarkeit zum ſtädtiſchen Adgeord⸗ 
neten vom Betrlede eines bürgerlichen Gewerbes abgeſe⸗ 
hen, und überhaupt ein Einkommen fiir hinreichend er⸗ 
klärt werde, welches zum landüblichen Zinsſuße kapita⸗ 
liſirt mit dem Werthe des Grundbeſitzes zuſammen die⸗ 
jenigen Werthsbeträge erreiche, welche das Geſetz für 
den Grundbeſiz und das Gewerbe zuſammen beſtimme. 
Denn die Vorſchriſt des 9. 10 des Geſetzes vom 1. Juli 
1823 nach welcher zu ſtädtiſchen Abgeordneten nur 
ſtädtiſche Grundbeſicer gewählt werden ſollen, welche 
entweder zeitige Magiſtrats⸗Perſonen find, oder ein bür⸗ 
gerliches Gewerbe treiben, beruht auf dem Grundſatze, 
daß jeder Stand durch Abgeordnete vertreten werden 
ſoll, die demſelben wirklich angehören und aus feiner 
Mitte hervorgehen. Dieſer Grundſatz würde weſentlich 
verletzt werden, wenn die Wählbarkeit der ſtaͤdtiſchen At⸗ 
geordneten nur durch ſtädtiſchen Grundbefig und ein Eins 
kommen, welches den im Artikel III. der Verordnung 
vom 17. März 1828 feſtgeſtellten Werthsbetraͤgen 
gleichkömmt, bedingt werden ſollte, indem alsdann Per⸗ 
ſonen, die einen ſtädtiſchen Grundbefig erwerben übri⸗ 
gens aber ihren ſonſtigen Standes⸗ und Berufs⸗Verhält⸗ 
niffen nach keinesweges bei den ſtädtiſchen Intereſſen betbei⸗ 
ligt ſind, zu Landtags⸗Abgeordneten gewahlt werden könnten. 
Zuziehung von Stenographen zur Aufzeich⸗ 

nung der Landtags⸗Verhandlungen. 

Die von Unſeren getreuen Stände nachgeſuchte Zus 
ziehung vereideter Stenographen zur Aufzeichnung der 
Verhandlungen des nächſten Landtages enehmigen Wir 
hierdurch. Wir erwarten indeſſen, daß die Protokolle 
über die Verhandlungen des Landtags auch fernerhin 
von einem Landlags⸗Deputſrten verfaßt und die Notiz 
ae Stenographen nur bei der Redactlon benutzt 
werden. 


Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
> fammiungen. zer 
Die Anführung, daß die durch Unſere Ordre vom 
19. April v. J. geſtattete Veröffentlichung über die 
Wirkſamkelt der ſtädtiſchen Behörden und Vertreter in 
Städten, in denen keine Lokal⸗Blätter erſcheinen, nicht | 
wohl ausführbar ſel, können Wir als richtig nicht an⸗ 
erkennen, da die Veröffentlichung entweder durch beſon⸗ 
dere Abdrücke oder durch Aufnahme in dle Blätter bes 
nachbarter Städte erfolgen kann. Wi finden daher 
auch keine Veranlaſſung, dem bereits durch den Landtags⸗Ab⸗ 
ſchied vom 30. Decemder 1843 zurückgewieſenen, jetzt 
erneuerten Antrage Unſerer getreuen Stände auf Zulaſ⸗ 
fung der ſtimm⸗ und wahlfähigen Bürger bei den Vers 
ſammlungen der Stadtverordneten Folge zu gebon. 
Ländliche Communal⸗Ordnung. 
Auf den Antrag Unſerer getreuen Stände: daß die 
zur Unterſuchung der Urſachen des in der Provinz Preu⸗ 
ßen öfter wiederkehrenden Nothſtandes und der geeigneten 


| fältige, ümfaſſende und vielfeitige Vorbereitung und Er⸗ 
Dieſe Beſchlüſſe beziehen ſich bekanntlich ea g En ber e ee e 


um ſo mehr in Anſpruch nehmen, als hierbei die ſehr 
verſchiedenen Zuſtände der einzelnen Landestheile in Be: 
tracht kommen und neben dieſen zugleich die Einheit der 
Geſetzgebung zum Wohle des Ganzen nothwendig auf⸗ 
recht erhalten werden muß. Dieſe vorbereitenden Er⸗ 
wägungen haben unausgeſetzt ſtattgeſunden, und wenn 
dieſelben bisher nicht zum Abſchluß gediehen find, fo iſt 
der Grund hiervon lediglich in der Sache ſelbſt und in 
den vielfach dabei entgegentretenden Schwierigkeiten zu 
ſuchen. Unſere getreuen Stände mögen daher die end⸗ 
liche Entwickelung der hierüber obſchwebenden Berathun⸗ 
gen mit Vertrauen abwarten. . f 
Verordnung vom 28. Juni 1844, über das 
Verfähren in Eheſachen. 

Da nach der Beſtimmung des Geſetzes vom Öten 
Juni 1823 den Provinzial⸗Ständen nur die Entwürfe 
ſolcher allgemeinen Geſetze vorgelegt werden ſollen, welche 
Veränderungen in den Perſonen⸗ und Eigenthums⸗Rech⸗ 
ten und in den Steuern zum Gegenſtande haben, dahin 
aber Prozißgeſete, durch welche nur das Verfahren über 
die Verfolgung der Rechte geordnet wird, nicht gehören, 
ſo beſchweren ſich Unſere getreuen Stände ohne Grund 
darüber, daß ihnen die Verordnung vom 28. Juni 
1844 über das Verfahren in Eheſachen zur Begutach⸗ 
tung nicht vorgelegt worden if, Auch auf den An⸗ 
trag wegen theilweiſer Suspenſion der gedachten Ver⸗ 
ordnung können Wir nicht eingehen, Wir verweiſen viels 
mehr Unſere getreuen Stände auf Unſere veröffentlichte 
Ordre vom 28. Juni v. J., nach welcher zur gründli⸗ 
chen Vorbereitung des über die Abänderung der Ehe⸗ 
ſcheidungsgründe und der rechtlichen Folgen der Ehe⸗ 
ſcheidung zu erlaſſenden Geſetzes die Erfahrungen der 
Gerichte über die Erfolge des durch die Verordnung vom 
28. Juni 1844 angeordneten Verfahrens geſammelt 
werden ſollen. Unſere getreuen Stände werden aber 
ſelbſt ermeſſen, daß mit dieſer, aus landes väterlicher Für⸗ 
ſorge für das Wohl Unſerer Unterthanen getroffenen 
Anordnung, zu deren ſachgemäßen Ausführung des Lan⸗ 
des⸗Juſtiz⸗Kollegien mit beſonderer Anweiſung verſehen 
ſind, die in Antrag gebrachte Suspenfion der Haupt⸗ 
Grundfäge jener Verordnung in unvereinbarem Wider: 

ruch ſtehen würde; 2 S 
Dehio des Handels rechts und der Concurs⸗ 

den Sent der Handelsgeſet 

N die Petition wegen Reviſton landet e 
e eines beſonderen Handescgeſtebuche ſo 
wie wegen vorzugsweiſer Umarbeitung der Concurs⸗Ord⸗ 
nung eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß zur 
Abhülfe der in der Handelsgeſetzgebung hervorgetretenen 
Mängel bereits mehrere Verordnungen vorbereitet und 
in der Berathung begriffen find, namentlich über das 
Wechſelrecht, über die Errichtung von Handelsgerichten, 
über Handelsfirmen und über das Verfahren bei einge⸗ 
tretener Zahlungs⸗Unfähigkeit von Mitgliedern kaufmän⸗ 
niſcher Corporatlonen. Bei der Berathung über die 
Einrichtung von Handelsgerichten wird auch erwogen 
werden, ob dieſe Einrichtung von der Publikation eines 
umfaſſenden Handels⸗Geſetzbuchs abhängig zu machen 
fei, oder ob dem Bedürfniſſe auf dem eingelchlagenen 
Wege durch beſondere Verordnungen werde genügt wer⸗ 
den. Die Revifion der Konkurs⸗Ordnung wird, nach 
Erledigung einiger anderen in der Berathung begriffe: 
nen Prozedur⸗Geſetze, welche vorzugsweiſe gefördert wer 
den müſſen, wieder aufgenommen werden. 

Allgemeine ſtändiſche Verfaſſung. 

Aus der Adreſſe vom 10. März d. J. haben Wit 
mit Beftiedigung erſehen, daß Unſere getreuen Stände, 
der in dem Abſchſede vom 30. December 1843 in Be⸗ 
ziehung auf die Entwickelung der ſtändiſchen Verhältniſſe 
ertheilten Zuſage vertrauend, neue Anträge über dieſen 
Gegenſtand für überflüſſig erachtet haben. Eben dieſer⸗ 
hald lag aber auch keine zureichende Veranlaſſung vor, 
Uns von den dieſerhalb an den Landtag gerichteten Per 
titionen Kenntniß zu geben, wie dies von der Minorität 
der Verſammlung mit Recht hervorgehoben iſt, der Wir 
dieſerhalb und wegen des in ihrem Separat⸗Voto ent⸗ 
haltenen Ausdrucks des Vertrauens und der Hingebung 
Unſere beſondere Zuftiedenheit auszuſprechen Uns be⸗ 
wogen finden. 
e der Landtags⸗Verhandlungen. 

Dem Antrage, einer dem Raum angemeffenen Anzahl 
von Zuhörern aus der Mitte der Kommittenten den 
Zutritt zu den Verſammlungen des Landtages zu ge⸗ 
ſtatten, müſſen Wir Unſere Genehmigung verſagen. 
Frühzeitige Mittheilung der Propoſitionen 

an die Landtags⸗Mitglieder. 

Wenn unſere getreuen Stände beantragen, daß die 
dem Landtage vorzulegenden Propoſititionen dem Lands 
tags⸗Marſchall künftig mindeſtens 6 Wochen vor Eröff⸗ 
nung des Landtages überſandt und demſelben ſo ville 
Exemplare zugefertigt werden möchten, daß nicht allein 
die Mitglieder der vorbeteitenden Ausſchüſſe, ſondern ein 
jeder Landtags⸗Abgeordnete dieſelben rechtzeitig empfangen 
könne; ſo müſſen Wir dieſelben lediglich auf den Be⸗ 
ſcheid in dem Landtags⸗Abſchiede vom 7. Novbr, 1841 
verweiſen. Der darin enthaltenenen Zuſicherung gemäß 
werden Wir Unſere Propoſitſonen den Mitgliedern des 
Landtages, fo welt dies nach Beſchaffenhelt der einzelnen 


aller Vereine zu politiſchen Zwecken, aller außerordent⸗ 
lichen Volksverſammlungen und Volksfeſte, welche bis⸗ 

her nicht üblich und geſtattkt waren, auf das Verbot 
und die Beſtrafung öffentlicher Reden politiſchen Inhal⸗ 
tes bei erlaubten Volksverſammlungen und Volksfeſten, 
auf die Univerſitäten, auf „die genaueſte reite 
Wachſamkeit auf alle Einheimiſche, welche durch öffent⸗ 
liche Reden, Schriften oder Handlungen W 
der Theilnahme an auſwiegleriſchen Planen ig 
laß gegeben, auf die Mittheilung von Notizen bei Ver⸗ 
folgung von Spuren ſtaatsgefährlicher geheimer Ver⸗ 
bindungen; die Auslleferung Aller, bie ſich wegen poli⸗ 
tiſcher Vergehungen in andere Staaten geflüchtet; auf 
die „promteſte milltairſſche Aſſiſtenz“ jeder Regierung 
auch ohne Aufforderung des Bundes, zur Erhaltung 
der innern Ruhe ꝛc. ꝛc. 

Somit enthielten dieſe neue Geſetze anſcheinend 
weſentliche Veränderungen in den Perſonenkechten 
der Preußen. Den Provinzialſtänden der zum deut⸗ 
ſchen Bunde gehörigen Provinzen des preußſſchen 
Staates wurden jedoch dieſe Geſetze nicht zur vorgängt⸗ 
gen Berathung vorgelegt, anſcheinend, weil der Staat 
als Mitglied des deutſchen Bundes fich für verpflichtet 
hielt zu deren Publikatlon. Es iſt dies bekanntlich eine 
vielbeſprochene Frage. r 

Gegenwärtig nun werden auch auf die nicht zum deut ⸗ 
ſchen Bunde gehörigen Provinzen Preußen und Poſen 
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Verordnung für anwendbar erklärt. Die Provinzialſtände 
dieſer Provinzen haben hierüber kein Gutachten ab⸗ 
gegeben. ; 5 

Das Geſetz wegen Anordnung der Provinzialſtände 
vom 5. Juni 1823 beſtimmt in den 69. 1 und 2: 

„Wir werden 777 

1) „die Geſetzesentwürfe, welche allein die Provinz 
„angehen, zur Berathung an fie gelangen, ihnen 
„auch = E 
„ſo lange keine allgemeine ſtändiſche Verſammlun⸗ 
„gen ſtattfinden, die Entwürfe ſolcher allgemeinen 
„Geſetze, welche Veränderungen in Perſonen⸗ 
„und Eigenthumsrechten und in den Steuern zum 
„Gegenſtande haben, ſoweit ſie die Provinz be⸗ 
F treffen, zur Berathung vorlegen laſſen.“ 

Der Staat ſchelnt alſo im vorliegenden Fall nicht 
der oben ausgeſprochenen Anſicht zu fein, daß die ber 
treffenden Bundesbeſchlüſſe eine Veränderung im Per⸗ 
ſonenrechte zum Gegenſtande haben. 


5 


27 


— 
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Zandtags : Angelegenheiten. 

Der, wie der Landtagsabſchled für Pommern, vom 
27. Dechr, datirte Landtags abſchied für die zum Oten 
-Provinzial⸗Landtage verſammelt geweſenen Stände des 
Königreichs Preußen enthält zunächſt den Beſcheld auf 
die gutachtlichen Erklärungen über die vorgelegten Pro⸗ 
poſſtionen und dann die Beſchelde auf dle ſtändiſchen 
Petitlonen. Aus letzteren entnehmen wir Folgendes: 
Mitwirkung von weltlichen Mitgliedern der 

emeinden bei Verhandlungen über kirchliche 

x Gegenſtände. \ 

Auf den Antrag, die Zuziehung weltlicher Mitglieder 
der Gemeinden zu den Verhandlungen über kirchliche 
Gegenſtände detreffend, eröffnen Wir Unſeren getreuen 

Ständen, daß die Zuzſehung von Laien zu der bevor⸗ 
ſtehenden Iſten General⸗Spnode Unſerekſeits ſchon vor 
dem Eingang dieſer Petition befohlen war; wie Wir 
aber überhaupt entſchloſſen ſind, Anträge auf Veränderung 
in Geſtaltung und Verfaffung der evangeliſchen Kirche 
nur don den kirchlichen Organen entgegenzunehmen, fo 
wird auch die künftſge Organiſation der Krels⸗ und 
Provinzial: Spnoden demnächſt vorzugsweiſe durch die 
Anträge der General⸗Synode bedingt werden. Zu wei⸗ 
teren Verhandlungen mit den Provinzlalftinden werden 
ſich dieſe Anträge ſchon deshalb nicht eignen, well die 
Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche den Berathungen 
der ohne Rückſicht auf das Bekenntniß zu der einen 
oder anderen chriſtlichen Konfeſſion zuſammengeſetzten 


müſſen Wir daher den 2ten Thell des vorliegenden An: 
trages unter dem Eröffnen zurückwelſen, daß die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte der Provinzialſtände auch in 
dieſer Beziehung gewahrt und daher Aenderungen, welche 
nach dem Gefeg vom 5. Juni 1823 des ſtändiſchen 
Beiraths bedürfen, ſofern ſie durch die Synoden an⸗ 
geregt und von Uns weiter verfolgt werden follten, abs 
geſondert behandelt und Unſeren getreuen Ständen zur 
Begutachtung werden vorgelegt werden. Der Wunſch 
Unſerer getreuen Stände, daß die Verhandlungen der 
im vorigen Jahre abgehaltenen Provinzial⸗Synoden ver: 
öffentlicht werden möchten, iſt bereits in Erfüllung ge: 
gangen, 
Beſchleunigung der Geſetz⸗Reviſion. — Ein: 
führung von Geſchworenengerichten. 
Auf die Bitte wigen Beſchleunigung der Reviſion 
der Civil: und Kriminal⸗Ordnung, geben Wir Unferen 
getreuen Ständen zu erkennen, daß Geſetze, welche, wie 
jene Ordnungen, in alle Verhältniſſe des bürgerlichen 
Lebens auf das tiefſte eingreifen und die beſtehenden 
Einrichtungen auf das mannigfachſte berühren, fehr ſorg⸗ 
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arbeiten für die Communal⸗Ordnung ſtehen. Bel letz⸗ 
teren kommt es zunächſt auf Ermittelung und Zuſam⸗ 
menſt lung des Beſtehenden an, um überſehen zu kön⸗ 
nen, an welche Punkte anzuknüpfen iſt und auszufüllende 
Läcken ſich finden. Mit diefem Gefhäfte find geeignete 
Commiſſarien bereits beauftragt, und wollen Wir es 
dem näheren Ermeſſen Unſeres Ober⸗ Präfidenten übers 
laſſen, od und in wie weit derſelbe auch Mitglieder der 
Provinzlal⸗Stände und der erwähnten Commiſſion, we⸗ 


— 
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"en Aber genauen Keuntniß der Ländlichen Communals 


Verfaſſung, noch zuzuziehen, für geeignet halte, um eil⸗ 
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Verfahren bei Kompetenz: Konflikten. geſchloſſen wied. Anderentheils geſchieht dies dadurch, 
Ueber das Verfahren bel Kompetenz ⸗ Konflikten zwi daß die Cenſoren zu dem Ober⸗Cenſurgeticht in einem 


nen der nächſten Stände⸗Verſammlung vorzulegenden | Then den Gerichten und Verwaltungs ⸗ Behörden haben analogen Verhältniß, wie die Untergerichte zu den Obere 
Geſetz⸗Entwurf gründlich vorzubereiten. Dagegen würde Wir, wie Wir Unſeren getreuen Ständen auf den dieſer⸗ gerichten, ſtehen. Gleichwie indeſſen Geſetz und Rechts⸗ 
es weder der Verfaſſung, noch der Verwaltungs⸗Orga⸗ halb gemachten Antrag zu erkennen geben, ſchon feit län⸗ Inſtitutionen durch die Praxis der Gerichte ausgebildet 


| 


niſation entfprechen, wenn der Geſetzesvorſchlag ſelbſt gerer Zeit eine legislative Erörterung - angeordnet, die und entwickelt werden, ſo wird auch die Cenſurgeſotzge⸗ 
von der von Unſeren getreuen Ständen bezeichneten 

Commiſſion ausgehen ſollte, und es kann daher dem 
Wunſche derſelben in der ausgeſprochenen Weiſe nicht 


willfahrt werden. 


Cenſurweſen. 


Wenn Unſere getreuen Stände beantragen, geeignete 
Verordnungen zu treffen, um die Uebelſtände in den 
Angelegenheiten der Preſſe in ſo weit zu heben, als es 
die Verhäͤltniſſe zum deutſchen Bunde geſtattten, und 
ſolches durch mehrfache Ausſtellungen gegen den 
gegenwärtigen Zuſtand der Cenſur⸗Vorſchriften zu be: 
gründen vermeinen, ſo wollen dieſelben aus der ange⸗ 
ſchloſſenen Denkſchrift Unſerer Miniſter des Innern und 
der Juſtiz') entnehmen, daß dieſe Ausſtellungen im 
Weſentlichen nicht als begründet anzuerkennen find. 
Nichtsdeſtoweniger verkennen Wir nicht, daß der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand der Preſſe in fo fern noch einer Vers 
beſſerung bedarf, als wie auch Unſere getreuen Stände 
anerkennen, von einem Theile der Preſſe foitgeſetzte Ver: 
ſuche gemacht werden, die ihr zum Schutz der öffent⸗ 
lichen Ordnung und des guten Namens der Einzelnen 
geſtellten Schranken zu durchbrechen und dieſen Ver⸗ 
ſuchen nicht ſtets rechtzeitig begegnet werden kann. Sollte 
dieſer Uebelſtand dahin führen, die Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden legislativen Abhilfe anzuerkennen 


würde ſolche im Sinne der Wünſche Unſerer getreuen 
Stände nur mit Zuſtimmung des deulſchen Bundes 
ausgeführt werden können, und bleibt es Unſerer reif⸗ 
lichen Erwägung vorbehalten, ob und wann dieſerhalb 


Einleitungen zu treffen ſein möchten. Einſtweilen 


nen Wir nur die Zuſicherung ertheilen, daß der Gegen⸗ 
ſtand auf das genaueſte beachtet und kein geſetzliches 
Mittel verſäumt werden wird, begründeten Beſchwerden, 
von welcher Seite fie auch kommen mögen, Abhilfe zu 


verſchaffen. 


Bürgerliche Verhältniſſe der Juden. 

Die Anträge Unſerer getreuen Stände in Betreff der 
Regulirung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden, 
insbeſondere auch der religiöſen Angelegenheiten der jü⸗ 
diſchen Gemeinden, werden bei der bevorſtehenden legis⸗ 
lativen Berathung dieſes Gegenſtandes näher erwogen 


werden. 


Schutzzoll⸗Syſtem. 


Die Meinung, daß der Zweck der beſtehenden Zoll⸗ 
einrichtung lediglich auf Erlangung einer Staats- Ein: 
nahme, dagegen überall nicht auf den Schutz der inlän⸗ 
diſchen Gewerbſamkeit gerichtet fei, muß als unbegründet 
bezeichnet werden, da ſchon in dem Zoll⸗Geſetze vom 
26. Mai 1818 der Zweck der damaligen, ihren mwefent: 
lichen Grundlagen nach noch jetzt beſtehenden und durch 
die Vereinigungen mit einem großen Theile der deutſchen 
Bundesſtaaten nur erweiterten Einrichtung ſich dahin 
angegeben findet, daß durch eine angemeſſene Beſteuerung 
des äußeren Handels und Verbrauchs fremder Waaren 
die inländiſche Gewerbſamkeit geſchützt und dem Staate 
das Einkommen geſichert werden ſoll, welches Handel 
und Luxus gewähren können. 
Räückſicht auf den, den inländiſchen Gewerbtreibenden 
durch die Zoll⸗Verfaſſung zu gewährenden Schutz auch 
künftig nicht aus den Augen geſetzt werden darf, ſo mö⸗ 
gen Unſere getreuen Stände doch vertrauen, daß nur 


Wiewohl hiernach dle 


ſo 


kön⸗ 


Vote Aenderungen des Zoll⸗Tarifs werden angeordnet 
werden, welche, nach ſorgfältiger Erwägung der in den 
verſchiedenen Provinzen Unſerer Monarchte obwaltenden 
Verhältniſſe, als dem wahren Intereſſe der Geſammtheit 
entſprechend betrachtet werden müſſen. 
Eingangszoll auf fremdes Eiſen. 
Dem Antrage Unſerer getreuen Stände: für die Pro⸗ 
vinz Preußen den zollfreien Eingang des fremden Eiſens 
zu bewilligen, läßt ſich in ſolchem Umfange aus dem 
bereits in dem Landtags⸗Abſchiede vom 30. December 
1843 zu erkennen gegebenen Grunde nicht entſprechen. 
Es ſoll jedoch in Erwägung genommen werden, ob und 
wiefern es ausführbar ſein wird, den Nachtheil, welcher 
aus der in Folge Unſerer Ordre vom 14. Juni v. J. 
eingetretenen höheren Beſteuerung des fremden Eiſens 
für die Provinz Preußen entspringt, zu mildern, ohne 
dem Zwecke jener Maßregel Eintrag zu thun. 3 
Richtung der Eiſenbahn von Berlin nach 
N Königsberg. i 
Zur Vorbereitung Unſerer Beſchlußnahme Über die 
Richtung, welche für die Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen 
‚Berlin und Königsberg auf der Strecke von Berlin dis 
zur Weichſel nach dem von Uns beſtimmten Uebergangs⸗ 
dunkte bei Dirſchau zu wählen it, haben wir zunächſt 
noch einige anderweite Erörterungen für erforderlich er⸗ 
achtet, bis zu deren Beendigung wir Unfere ſchließliche 
Entſcheidung Uns vorbehalten müſſen. — Unſere ger 
treuen Stände dürfen ſich verſichert halten, daß hierbei 
mannigfachen in Betracht kommenden Verhältniſſe 
8 eine umfaſſende forgfältige Erwägung fin: 


werden. 


— 
) Vergl. am Schluſſe. 


Petition, welche fie zur Beſeltigung der angeblichen 
Mängel der Cenſur⸗Geſetzgebung und ihrer Handhabung 


Juni 1843 und den dadurch hervorgerufenen regelmäßig 


Augen, durch jene Verordnungen, insbefondere aber auch 


Befolgung der obercenſurgerichtlichen Entſcheidungen aus⸗ 


möglichſt beſchleunigt werden wird. 
Nichtanwendbarkeit der Geſetze vom 29. März 
1844 auf die richterlichen Beamten. 


bung durch die Enſcheidungen des Ober» Genfurgerichts 
ihre Fortbildung finden. Was aus den zu öffentlicher 
Kunde gekommenen Entſcheidungen als nicht mehr zu 

Auf den Antrag, die Giſetze vom 29. März 1844 bezweifelndes Prinzip ſich klar herausgeſtellt hat, das 
in Bezug auf richterliche Beamte außer Kroft zu fügen | haben auch die Genforen zur Richtſchnur genom⸗ 
und den nächſt zu verſammelnden Ständen ein dieſen men, ja es iſt ihnen in mehr als einem Falle 


Gegenſt and beireffendes neues Geſetz zur Berathung vor⸗ von der oberſten Cenfür⸗Verwaltung as Maßſtab, den 


zulegen, müſſen Wir Unſeren getreuen Ständen zu er⸗ 
kennen geben, daß die gedachten Geſetze weder zu den 
allgemeinen Geſetzen gehören, welche Veränderungen in 
Eigenthums⸗ und Perſonenrechten zum Gegenſtande ha⸗ 
ben, noch auch irgend ein beſonderes Intereſſe der 
Provinz berühren, auch daher keine geſetzliche Nothwen⸗ 
digkeit vorliegt, ſolche der ſtändiſchen Berathung zu un⸗ 
terwerfen. Uebrigens eröffnen Wir Unſeren getreuen 
Ständen, daß die Entfernung unwütdiger oder unfähig 
gewordener richterlicher Beamten zur Sicherung einer 
unparteiiſchen und gründlichen Rechtspflege, ſo wie zur 
Aufrechthaltung der Würde und Ehrenhaftigkeit des 
Richterftandes eben fo unbedingt nothwendig . al die 
Unabhängigkeit deſſelben von jeder äußeren Einwirkung. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus ſind die gedachten Ge⸗ 
ſetze, welche eden deswegen für richterliche Beamte ein 
beſonderes, die Unabhängigkeit des Richterſtandes ſichern⸗ 
des Disciplinar⸗Verfahren anordnen und hinſichtitch der 
außerhalb des Strafverfahrens vorkommenden Verſetzun⸗ 
gen es lediglich bei den beſtehenden Einrichtungen "be: 
wenden laſſen, in den verfaſſungsmäßigen Inſtanzen be⸗ 
rathen und von Uns vollzogen worden. Zu einer Aen⸗ 
derung finden Wir daher keine Veranlaſſung. 


fie bei Auslegung und Anwendung der Cenſur⸗Inſtruction 
anlegen ſollen, ausdrücklich mitgetheilt. Daß aber der 
Einfluß des Ober⸗Cenſurgerichts nur ein allmällger fein 
und ſich daher eine konſtante Prapis nur nach und nach 
fefiftellen kann, ingleichen daß Abweichungen hin und 
wieder fortdauernd vorkommen werden, liegt, wie bei den 
Gerichten, in der Natur der Sache. Außerdem muß 
wiederholt darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die 
Frage, ob eine Schrift cenſurwidrig ſel, in vielen Fällen 
nicht abſtrakt zu beantworten iſt, ſondern durch Zeſt, 
Ort und ſelbſt durch das Blatt, in welchem der Abdruck 
erfolgen oll, bedingt wird. Dies hat das Ober⸗Cenſut⸗ 
gericht in mehreren Fälen anerkannt, und demgemäß die 
Druck-Erlaubniß für Schriften, welche unter gewiſſen 
Umſtänden zugelaſſen waren, unter anderen Umſtänden, 
namentlich in Tagesblättern elner gewiſſen Kategorie ver⸗ 
ſagt. Es kann daher auch gegen die Genforen kein Vor⸗ 
wurf daraus entnommen werden, daß fie den Abdruck 
von Schriftſtücken, deren Veröffentlichung in einem bes 
ſtimmten Werke oder Blatte geftattet war, in jedem an 
deren Blatte nicht unbedingt nachgegeben haben, fondern 
es kann höchſtens behauptet werden, daß in einzelnen 
Fällen geſehlt worden ſei, was bei keinem Inſtitute ganz 
zu vermeiden iſt. Anlangend den zweiten Punkt — 
die ſogtnannten geheimen Inſtructlonen des Miniſters 
des Janern, welche den Einfluß des Ober⸗Cenſurgerichts 
auf die Eenſoren gelähmt haben ſollen, fo iſt der Mi⸗ 
niſter des Innern wie jeder andere Verwaltungs⸗ Chef 
berechtigt, ja verpflichtet, die ſeinem Reſſort angehörigen 
Beamten mit Anweiſungen über ihr Amt zu verſehen, 
ihnen feine Auslegung der Gefege zu eröffnen, und ih⸗ 
nen die Direcllon für ihre Amtsführung, unbeſchadet ih⸗ 
r Selbſtſtändigkelt, zu geben. Schon die nothwendige 
inheit in der Verwaltung macht ihm dies zur Pflicht, 
und wenn man ihm allein unter allen Verwaltungs⸗ 
Chefs aus deren Erfüllung einen Vorwurf machen will, 
fo llegt dies nur in einer Verkennung der Verhättniffe 
auf einem Gebiete, auf dem es allerdings beſondere 
Schwierigkeiten giebt, und in dem ſich die extremſten 
Anſichten geltend zu machen ſuchen. Alle jene ſogenann⸗ 
ten geheimen e nehmen das Geſeh und nur 
das Ser zur Dafis; fie legen es aus oder zeichnen 
die Are feiner Anwendung auf gewiffe Gattungen von 
Fällen vor, berufen ſich mehr als einmal ausdrücklig 
auf Entſcheidungen des Ober⸗Cenſurgerichts und 
find der Zahl vach nicht größer, als das Bedürfniß fie 
erheiſchte und als ſie bei anderen Zweigen der Verwal⸗ 
tung vorkommen. Nur wenn ſie den Ennſeren nge⸗ 
fegliches zugemuthet hätten, würden fie als dag gelten 
können, wofür man ſie ausgeben will, und ſelbſt wenn 
fie dag wären, würde in der Berufung an das Ober⸗ 
Cenſurgericht, und in deſſen unabänderichen, völlig feibft- 
ſtändigen Entscheidungen das ſichere Mittel gegen jeden 
Mipbrouch der Aufſichtsgewalt gewährt fein, Denn daß 
ö Ober- Cipſirger t dagegen machtlos geweſen ſei, 
haben die Stände nicht einmal angedeutet, und daß 
dergleichen Inftructionen das Geſeth nicht zur Baſis 
genommen, haben fie zu beiveifen nicht vermocht. Die 
u deſn Ende von ihnen in Bezug genommene Girkus 
lär⸗Verfüzung vom 27. Januar . ſſt, mie faſt alle 
jene fogenannten geheimen Sufteuctionen, aus den eis 
tungen Jedermann bekannt. Ihr Inhalt lehrt von 
elbſt, daß fie ſich auf gefklihe Vorſchriſten fügt, Man 
kann über dieſelben abweichender Meinung ſein. Nie⸗ 
mand aber hat das Recht, 5 aus pfl chtmäßlgem Er⸗ 
weſſen und aus Ueberzeugung dervorgegangenen Aus 
ſpruch einer zugleich als maßgebend aufgeſtellten Rechts⸗ 
Anſicht als einen Eingriff in den geſetzlichen Zuſtand 
zu bezeichnen. Sollte endlich ein Ser auf Grund 
der mehrgenannten Verfügung in der That die uf⸗ 
nahme der in der Allg. Preuß. Zeitung abgedruckten 
Verhandlungen des rheiniſchen Landtags nicht geſtattet 
haben, fo wäre dies ein Mißgriff eines einzelnen Beam: 
ten, gegen den der Ober⸗Präſſdent und das Ober⸗Cen⸗ 
ſurgerſcht Abhülfe aue haben würden, und den 
man ſchwirlich als einen Belag file die a 
der Stände wird gelten laſſen wollen. Die . — 15 
beklagen endlich noch den Einfluß der 75 eh x % 
und deren Anhäufung. Auch hier iſt die Wa 1 


i : ‘ t wird. Die Cenfur: 
der Dinge anders, als fie ee ee nut da 


Denk ſchrift. 
Betreffend die Petition der preußiſchen Pro⸗ 
vinzialſtände über die Cenſur⸗Geſetzgebung. 
Die Stände der Provinz Preußen ſchildern in der 


an des Königs Majeftät gerichtet haben, den Zuſtand 
der Preſſe und ihrer Beaufſichtigung durch den Staat 
als einen ſolchen, in welchem Niemand mit Beſtimmt⸗ 
heit wiſſe, ob und wle welt er ſich in ſeinen Rechten 
befinde, von wem die Entſcheidung über dieſelben ab⸗ 
hänge, als einen Zuſtand, der den Wohlwollenden und 
Rechtlichgeſinnten drücke, während derſelbe weniger Ge: 
wiſſenhafte zur Uebertretung der Geſetze verleite. Dir: 
ſem Bilde, hervorgegangen, wie die Stände fagen, aus 
ihrer, durch vielfältig laut gewordene Stimmen aus der 
Provinz beſtätigten Ueberzeugung, brauchte man nur 
einerſeits die Verordnungen vom 23. Februar und 30ſten 


ſich fortbewegenden Organismus der Cenſur⸗Einrichtun⸗ 
gen, andererſeits aber das Bild des Zuſtandes der Preſſe 
und der obrigkeitlichen Einwirkung auf ſie aus der Zeit 
vor jenen Verordnungen gegenüber zu ſtellen, um zu 
erkennen, wie dieſe Verordnungen den Weg bahnen, zur 
Erreichung des von Sr. Majeſtät dem Könige ausge⸗ 
ſprochenen Zieles der Cenſur⸗Geſetzgebung, nämlich zur 
Förderung aller edlen Richtungen der Literatur, neben 
möglichſter Behinderung und Beſeitigung verwerflicher 
Tendenzen in derſelben. Nichtsdeſtowenſger behaupten 
die Stände, ſchon jetzt liege die Unmöglichkeit klar vor 


das Ober⸗Cenſurgericht, das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. 
Nicht dieſe Saftitution an fi, noch das Gericht ſelbſt, 
deſſen Unpartellichkeit und Gewiſſenhaftigkeit in dem Stre⸗ 
ben nach Löſung feines großen Aufgabe fie anerkennen, 
klagen fie wegen dieſes vermeintlichen Zuſtandes der 
Dinge an, ſondern die Cenfurs Verwaltung iſt es, der 
fie es zur Laſt legen, ihre Löſung unmöglich gemacht 
zu haben. Die Petition verſucht dieſen Vetwurf durch 
zwei Behauptungen zu motivieren, nämlich 1) daß die 
Cenſoren die Eutſcheidungen des Ober ⸗ Cenſurgerlchts 
gang underückſichtigt ließen und lediglich nach ihren indi⸗ 
viduellen Anſichten verführen; 2) daß ihnen Seitens der 
Cenſur⸗ Verwaltung angeſonnen werde, nicht blos nach 
den Landesgeſetzen, ſondern auch nach Miniſterial⸗In⸗ 
ſtructionen, welche dem Publikum ſogar unbekannt blie⸗ 
ben, zu verfahren. Anlangend den erſten Punkt, ſo ha⸗ 
ben die Cenſoren, wie jeder einzeln ſtehende Beamte, 
keinen anderen Maßſtab als das Geſetz und ihr darauf 
geſtlitztes und individuelles Etmeſſen. Haben fie ver: 
meintlich nicht das Richtige getroffen, fo iſt die Beru⸗ 
fung an das Ober⸗Cenſurgericht völlig unbehindert, und 
dieſes hat die Beſchwerden fo ſchnell erledigt, als die 
Wichtigteit der Sache und der Geſchäftsgang ſolches 
zuließ. Unmö glich aber kann den Cenſoren angemuthet 
werden, die Entscheidungen des Ober⸗Cenſurgerichts un⸗ 
bedingt als Norm für ihre Beurtheilung gelten zu laſ⸗ 
fen; einesthells kommt es gerade bei Anwendung der 
Cenſurgeſatze auf die Zeit und den Ort der beabſichtig⸗ 
ten Veröffentlichung an, indem das, was unter Umſtän⸗ 
den als ganz tadellos erſcheint, unter anderen Umſtän⸗ 


den cenſurtvidrig fein kann, wodurch ſchon die unbedingte literariſcher de als vor 1843. Fü 
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den ſehr diskreten Gebrauch des der Verwaltung einge: 
räumten Rechts in dieſer Beziehung, ſpricht aber der 
Umſtand, daß das Ober⸗Cenſurgericht nur in ſehr we⸗ 
nigen Fällen durch feine Entſcheidung die proviſoriſch 
in Beſchlag genommenen Bücher ganz frei gegeben, 
und inſofern das Verfahren der Verwaltung nicht durch⸗ 
aus ungerechtfertigt erklärt hat. Es fehtx zu hoffen, 
daß der ſchon jetzt ſchwindende Reiz an den Erzeug⸗ 
niſſen einer die Literatur herabwürdigenden Schriftſtelle⸗ 
rei feine Kraft immer mehr und inſoweit verlieren wird, 
daß dergleichen. Producte die verdlente Nichtachtung 
finden. Das höher gebildete Publikum hat dazu ſelbſt 
das Mittel in der Hand, von dem weniger gebildeten 
Theile der Geſellſchaft aber muß der Staat wenigſtens 
verſuchen, das Gift fern zu halten. j . 
Berlin, den 1. Dezember 1845. 
5 v. Bodelſchwingh. Uhden. 


Das in Nr. 305 unſ. 3. in Betreff einer Petition 
des pommerſchen Landtags erwähnte Refcript des Mi⸗ 
nifters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten lautet, wie folgt: Nachdem ich aus dem 
Berichte des Königlichen Konſiſtoriums vom 4. v. M. 
(Konſiſt. Nr. 116 Oktober c.), die bei demſelben obwal⸗ 
tende Meinungsverſchiedenheit über die Berechtigung der 
Prediger, einzelne Gemeindeglieder vom heiligen Abend⸗ 
mahle auszuſchließen, erſehen und die für beide ſich ent⸗ 
gegenſtehenden Anſichten geltend gemachten Gründe nä⸗ 
her geprüft habe, kann ich mich nur dahin entſchelden, 
daß die Prediger zwar um Jemanden dauernd vom 
Abendmahle auszuschließen, der Genehmigung des Kon⸗ 
ſiſtorlums bedürfen, daß ſie aber allerdings das Recht 
und auch die Pflicht haben, ſolchen Perſonen, welche ih⸗ 
rer Anſicht nach das Abendmahl nur zu ihrem Verder⸗ 
ben genießen würden, daſſelbe, wenn fie nicht, auf feel: 
ſorgliche Anmahnung in einer angemeſſenen ſchonenden 
Form, ſich für den eigenen Rücktritt vom Sakramente 
bis zur wiedergewonnenen Genußſaͤhigkeit entſcheiden, 
während der Einholung der Vorbeſcheidung des Konſi⸗ 
ſtorlums zu verſagen. Die gemeinrechtlichen Beſtim⸗ 
mungen, nach denen die aufgeworfene Frage entſchieden 
werden muß, finden ſich in den Paragraphen 86 bis 
90 Th. II. Tit. 11 des Allg. Landrechts, und die Ver⸗ 
ordnung vom 28. Juli 1744 ſtimmt im Hauptgrund⸗ 
ſotze, nämlich darin, daß der Prediger im fraglichen 
Falle die Vorbeſcheidung des Königlichen Konſiſtoriums 
einhalen ſoll, mit den Vorſchriſten der 9. 86 — 88 
a. a. O. überein. Was aber die Zwiſchenzeit bis zum 
Eingange des Beſcheids des Konſiſtorſums anlangt, fo 
folgt das Recht des Predigers, in dleſer Zeit dem be⸗ 
treffenden Gemeindegllede das Abendmahl zu verſagen, 
nicht blos daraus, daß eine ſolche Ausſchließung weder 
eine eigenmächtige, noch eine fortdauernde iſt und der 
Zweck der geſetzlichen Vorſchriſt ohne dleſen 
Aufſchub nicht erreicht werden kann, ſondern 
es iſt dieſes Recht auch vom Geſetzgeber im $. 90 
a. a. O. ausdrücklich anerkannt, wo es heißt: 
„Der einmal zurückgewieſene ($. 87, 89) muß die Vor⸗ 
beſchridung der geiſtlichen Oberen abwarten.“ Der Pfars 
rer Dieckmann in Zuchen hat hiernach in dem Falle, 
der zu dem Berichte des Königlichen Konſiſtorlums An⸗ 
laß gegeben hat, nur darin nicht in völliger Uebertin⸗ 
ſtimmung mit den geſetzlichen Vorſchtiſten gehandelt, 
daß er den Zikuhrſchen Eheleuten ſeine Bedeutung wegen 
ihrer künftigen Zulaſſung zum Abendmahle nicht in Ge⸗ 
genwart eines Dritten, ſondern nach der Vorſchrift §. 
87 J., o. Allg. Landrecht in einem ſeelſorglichen Zus 
ſpruche unter vier Augen hätte erthellen, und auf ihre 
widerſprechende Erklärung, ſofort den vorgeſchriebenen 
Bericht an das königl. Konſiſtorium hätte erſtatten ſollen, 
damit ihm deſſen Entſcheidung, im Falle einer wirklichen An⸗ 
meldung der Zikuhrſchen Eheleute zum Abendmahle, als An⸗ 
halt dienen konnte. Hiernach will ich dem königl. Conſiſtorium 
die Beſcheidung des Pfarrers Dieckmann und die weitere Ber: 
fügung in der Sache überlaſſen. Sollte übrigens die 
Anklage der Zikuhrſchen Eheleute gegen den Schullehrer 
Freiberg in Zuchen wegen körperlicher Beſchädigung ih⸗ 
rer Tochter noch zu keiner omtlichen näheren Unterſuchung 
gezogen ſein, ſo muß dieſes noch geſchehen, und nach 


dem Ergebniſſe die etwa geeignete Rüge im disciplinari⸗ 


ſchen oder gerichtlichen Wege erfolgen. Zu dieſem Be⸗ 
hufe hat das königl. Conſiſtorium an die dortige königl. 
Regierung die erforderliche Mittheilung gelangen zu laſſen. 
Berlin, den 14. December 1842, 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts: und Medicinal⸗ 
Angelegenheiten. 
. g f (gez.) Eichhorn. 
An das königl. Conſiſtorlum zu Stettin. 
Inland. 

Berlin, 31. Dec. — Der bisherige Privat⸗Dozent 
Dr. F. W. Wagner in Breslau iſt zum außerordent⸗ 
lichen Profeſſor in der philo ſophiſchen Fakultät der kgl. 
Univerſität ernannt worden. 

Die neueſte Nummer (42) der Geſetzſammlung ent: 
hält u. A. 1) Nachſtehende Verordnung: „Wir 
Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. Verordnen hierdurch zur Her⸗ 
ſtellung eines gleichmäßigen Verfahrens in Un⸗ 

ſerer Monarchie: daß die, von der deutſchen Bundesver⸗ 
ſammlung in der Sitzung vom 5. Juli 1832 gefaßten, 
flüͤr unſere zum deutſchen Bunde gehörigen Landestheile 


durch das Patent vom 25. September deſſelben Jahres]! — Die Medactionen der hleſigen Zeitungen wol⸗ 
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(Gefegfammlung Seite 216) publleirten Beſchlüſſe fortan] len viele Verhandlungen des Magiſtrats, wie 3. B. 
auch in Unſeren Provinzen Preußen und Poſen Sisters. Adreſſen und Petitionen, nicht mehr unentgeltlich in 
kraft haben ſollen. Urkundlich unter Unſerer Höchſteigen⸗ ihre Spalten aufnehmen, weil ſie ſich nur zum unent⸗ 
händigen Unterſchrift und beigedrucktem königlichen In⸗ geltlichen Abdruck ſolcher ſtädtiſcher Angelegenheiten für 
ſiegel. Gegeden Charlottenburg, den 5. Decbr. 1845. verpflichtet halten, die das allgemeine Wohl der Stadt 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. Prinz von! betreffen, Die Communalbehörde will nun dagegen pro⸗ 
Preußen. v. Boyen. Mühler. v. Nagler. teſtiren und man iſt geſpannt was darüder höheren Orts 
Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. entſchieden werden wird. — Unſere Börſenmänner haben 


v. Bodelſchwingh. Gr. zu Stolberg. Flott⸗ | ihre bevorftehenden Ultimo⸗ Abrechnungen faſt alle ſchon 


well. Ühden. Frhr. v. Canitz.“ 2) Folgende abzuwickeln geſucht. Der Wledereintritt Sie Robert 
Kabinets⸗Ordre: „Da die Beſtimmungen des Trauer⸗ Peel's mit einem Tory⸗Miniſterium in das engliſche 


Kabinet kam den meiſten Geldſpeculanten noch gerade 
ſehr erwünſcht, da fi dadurch die Courſe ſämmtlichet 
Popierfonds wieder auſehnlich gehoben haben, und dle 
von ihnen zu zahlenden Differenzen deshalb im Ganzen 
nicht bedeutend ausfallen. Ein in Lelpzig anſäßiger 
Börfenfpeculant, welcher hier bedeutende Fondsgeſchäfte 
machte, weigert ſich jedoch, ſeinen eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen, die in einer Differenz» Auszahlung von 
35,000 Rthlrn. beſtehen, jetzt nachzukommen. — Lau⸗ 
be's hiſtoriſches Luſtſpiel „Gotſched und Gellert“ iſt nun 
auch zur Aufführung an hleſiger Hofbühne angenom⸗ 
men. — Ein als begabter Dichter bekannter Geiſter⸗ 
ſeher ſoll aus Süddeutſchland, wo derſelbe jetzt lebt, 
wegen einer Erſcheinung, die ein Soldat hier jüngft des 
Nachts gehabt haben will, an unter uns lebende hoch⸗ 
geſtellte Perſonen Briefe gerichtet und darin zu erkennen 
gegeben haben, daß er in dleſer Angelegenheit vermöge 
eines unſichtbaren Rappotts Aufklärung geben konne. 
Wir zwelfeln jedoch an der Wahrheit dieſer ganzen 
Hiſtorle. — Die Sundzollfrage geht einer für den deut⸗ 
ſchen Zollverein befrledigenden Löſung entgegen. So 
vernimmt map, daß ſeidene, wollene und baumwollene 
Waaren nun vorläufig bis zum Jahre 1856 den Sund 
werden frei paſſiren können. 

1 Berlin, 30. Dechr. — Unſer Handwerker⸗Verein 
hat vor einigen Tagen eine offizielle Umgeſtaltung erlit⸗ 
ten, welche das längere Beſtehen deſſelben wohl ſchwan⸗ 
kend machen dürfte. Zuvörderſt iſt eins der belſebteſten 
Mitglieder, der ehemalige Candidat Behrends, jetziger 
Buchdruckeiel⸗Beſitzer, auf Antrag der Behörde ausge⸗ 
ſchloſſen worden; ferner iſt dem Leiter und Ordner des 
Vereins, dem Stadt⸗Syndikus Herrn Hedemann die 
Verpflichtung auferlegt, dafür zu ſorgen, daß nur Hand⸗ 
werksgenoſſen an dem Verein Theil nehmen und diejeni⸗ 
gen, welche bisher die ſogenannten Lehrkräfte deſſelben 
blideten, Männer von höherer Bildung möglichſt fern 
gehalten würden. Der bisher verſtattete freie Zutritt zu 
den Verſammlungen gegen Exlegung eines unbedeuten⸗ 
den Geldbeitrags iſt aufgehoben worden und endlich der 
ſchon genannte Vorſteher für Allet 
macht wroden, was in den Voterägen oder Unterhaltun⸗ 
gen der Vereinsmitglieder gegen die beſtehende Ordnung 
der Dinge als verletzend betrachtet werden könnte. Man 
betrachtet die erwähnten Beſtimmungen im Kreife des 
Vereins als den Ausdru eines 
erwartet von ihnen dirſelben Erfolge, wenn auch darüber 
noch einige Zeit hingehen ſollte, wie von einem direkten 
Verbote. Daß der Handwerker⸗Verein einen ſol chen 
Ausgang nehmen würde, war freilich lange genug vor⸗ 
auszuſehen; denn er bildete eine Anomalle mit unſern 
übrigen Zuſtänden; darauf hat auch der biefige Polizei⸗ 
Inſpector Hofrichter, derſelbe, welcher bei der Auswelſung 
von Seftein und Hecker fungirte, in ſeinen Meldungen 
an die eingeſetzten Behörden, zumal an den Herrn ge⸗ 
heimen Rath Mathis oft genug hingewieſen, indem er 
ſich vorzüglich die Ueberwachung jenes Vereins angelegen 
fein ließ, wie es feine Function als⸗Siiten⸗Inſpektor unferer 
Hauptſtadt verlangte. — Ueber die Behandlung der Proſti⸗ 
tution im nächften Jahre nach Aufhebung der Bordelle haben 
ſich unſere Poltzeibehörden noch zu keinen definitiven 

aßregeln vereinigt; es iſt darüber zwar längere Zeit 
zwiſchen dem hieſigen Polizei⸗Präſidium und dem Mi⸗ 
niſtetium verhandelt worden, aber die von erſterem ge⸗ 
machten Vorſchläge haben die Genehmigung des letztern 
nicht erhalten; man will der Erfahrung nicht vorgreifen 
75 erſt von der praktischen Geſtaltung der neuen Ver⸗ 
haͤltniſſe definitive Maßregeln ableiten. Eine Haupt⸗ 
ſchwierigkeit bildet der Umſtand, wie es mit der Anwen⸗ 
dung der Medizigal⸗Polizel auf dieſem Gebiete gehalten 
werden ſolle, darüber wird man alſo im nächſten Jahre 
vorzüglich Erfahrungen ſammeln. Die Ueberwachung 
dieſer Nachttheile in unſern ſocialen Zuſtänden möchte 
auch wohl einen Grund mehr abgeben, um die längſt 
betriebene Vermehrung unſeres executiven Polizei- Perſo⸗ 
nals der Ausführung näher zu rücken. Denn ſo viel 
ehe fe, daß auch jetzt ſchon, wenn nur die Hälfte der 
Polizei⸗Verordnungen und der mannigfachen Obliegen⸗ 
heiten, für welche unfere Polizet aufkommen“ muß, ge⸗ 
hörig und mit Erfolg exekutirt werden ſoll, wir "wohl 
doppelt fo viel Polizeimannſchaften in unferer Stadt 
haben müßten, als ſich in der That darin befinden; denn 
um nur auf eine ihrer Funktionen hinzuweiſen, wie viel 
Zeit und Thitigkeit muß unſere ſtädtiſche Polizei nicht 
wöchentlich verwenden, die Verbote unerlaubter Schriften 
bei jedem einzelnen Buchhändler der Stadt anzukündigen, 
wie gleichfalls die Erlaubniß eines früher verbotenen Buches 
zu melden. Eine ſolche Operation wiederholt ſich wöchent⸗ 
lich bisweilen mehrere Male und koſtet gewiß in vielen 
(Reoleren den erikutiven Beamten ganze Tage. 
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reglements vom 7. Detbr, 1797 über die Privat⸗ uns 
Familientrauer nicht ferner für ein Bedürfnſß anzufehen 
ſind, dieſe vielmehr mit Rückſicht auf das Herkommen 
dem Gefühl der Bethelligten überlaffen werden kann; 
die Anordnungen wegen der Hoftrauer aber nach den 
Umſtänden jedes einzelnen Falls dem Ermeſſen bes Lan⸗ 
desherrn vorbehalten bleiben müſſen, fo will Ich auf den 
Bericht des Staatsminiſteriums vom I4ten d. M. die 
Beſtimmungen des erwähnten Reglements in Anſehung 
der Hoftrauer, fo wie der Privat: und Famllientrauer, 
hierdurch außer Kraft ſetzen; dagegen verblelbt es in An⸗ 
ſehung der Landestrauer bei den hierüber im § 1 jenes 
Reglements gegebenen Vorſchriften. Diefet Mein Be: 
fehl iſt durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen. Charlottenburg, den 28. Nopbr. 1845, 
: N Friedrich Wilhelm. 

An das Staatsminiſterlum. ; 

Berlin, 1. Januar. — Se. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem Kreis⸗Juſtizrath Ham⸗ 
bruch zu Willenberg, Resierungs⸗Bezirk Königsberg, 
den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; 
dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Sturm zu Spremberg, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Frankfurt a. d. O., den rothen Adler⸗ 
Oeden vierter Klaſſe; dem katholiſchen Schullehrer Ni⸗ 
kolaus Goetten zu Zerf, Reglerunge⸗Bezirk Trier, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; fo wie dem Ober⸗Grenz⸗Con⸗ 
trolleur Kole we zu Pitſchen, Regierungs⸗Bezitk Op⸗ 
peln, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
den Rittmelſter a. D. Wilhelm Roſenſtiel zu Poſen 
in den Adelſtand zu erheben; und dem Stadtgerichts⸗ 
Salarien⸗Kaſſen Controlleur Peſchel zu Breslau, bei 
feiner Verſetzung in den Ruheſtand den Titel als Ned: 
nungsrath zu verleihen, : 

Der Poſener Ztg. ſchreibt man aus Berlin: 
„Hieher gemeldete zuverläſſige Nachrichten aus Rußland 
beftätigen die Gerüchte, welche in Betreff der Verfol⸗ 
gungen, denen kathol. Geiſtliche ausgeſetzt ſind, die nicht 
zur griechiſchen Kirche übertreten wollen, bereits in deut⸗ 
ſchen Blättern kund geworden ſind. Durch dieſe neueren 
Nachrichten bürfte es ſich auch herausſtellen, daß die 
Angaben der Oberinn des Klosters St. Baſil, die bis⸗ 
her noch von Manchem bezweifelt worden ſind, keines⸗ 
wegs der Begründung entbehren. Den hier eingelaufe⸗ 
nen Nachrichten zufolge, hat man eine große Anzahl 
von katholiſchen Geiſtlichen, welche die entſchledene Er: 
klärung abgegeben hatten, der römiſck⸗katholiſchen Kirche 
treu bleiben zu wollen, zu den härteſten und gewöhn⸗ 
lichſten Arbeiten gezwungen und dieſelben dann, nachdem 
Alles, fie zum Ueberteitt zur griechiſchen Kirche zu be⸗ 
wegen, ohne Erfolg blieb, in dunkle Gefängniſſe ge⸗ 
ſperrt. Auch aus den Oſtſeeprovinzen, deren Bevölke⸗ 
rung zum größten Theile der proteſtantiſchen Kirche an⸗ 
gehört, laufen Nachrichten ein, welche auf das Vorhaben 
Rußlands, die griechiſche Kirche zar allein herrſchenden 
im ruſſiſchen Reiche zu machen, Bezug haben. Von 
allen Seiten hegt man hier die Hoffnung, daß in Be⸗ 
treff des von Rußland eingeschlagenen Verfahrens Vor⸗ 
ſtellungen von den zu dleſem Behufe vereinigten Groß⸗ 
mächten Europa's gemacht werden würden. — Der zum 
Mitglied des hieſigen Revſſions⸗ und Kaſſationshofes für 
die Rheinprovinzen ernannte Appellationsrath Nikolovius 
wird binnen Kurzem von Köln hier erwartet. Derſelbe 
ſoll zu den eifrigen Anhängern des rheinifhen Gerichte: 
verfahrens gehören. Köln ſoll dieſen hochgeachteten 
Beamten ſehr ungern ſcheiden ſehen. Derſelbe tritt hier 
an die Stelle des verſtorbenen Geheimen Raths Leiſt. 

Berlin, 30. Dec. — Dem Plan, eine Irren⸗ 
Anſtalt auf der Rhein⸗Inſel „Nonnenwerth“ unter Leis 
tung des in Belgten und Frankreich unter dem Namen 
„saeré Coeur“ beſtehenden Ordens der barmherzigen 
Schweſtern zu begründen, ſcheint man hier höheren Orts 
abhold zu fein, weil unfre Klariſſinnen ſchon Heilſames 
genug in dieſer Beziehung leiſten. — Schon wieder 
haben wir über einen hier jüngſt begangenen Kirchen raus 
zu berichten. In einer der verfloſſenen Nächte nämlich 
nämlich find auch Diebe in die hier zum großen Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Waiſenhauſe gehötige Kirche gedrungen 
und haben das daſelbſt an den vergangenen Feiertagen 
im Klingelbeutel geſammelte Geld, welches für den Ar⸗ 
menfonds beſtimmt war, geſtohlen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit verdient auch die vor einigen Tagen hier vorgekom⸗ 
mene arge Frechheit eines adligen e erwähnt zu 
werden. Derſelbe wußte nämlich in die Gemächer der 
höchſt anmuthigen jungen Gemahlin des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftsraths Fonton, welcher in Abweſenheit des 
Freiherrn v. Mependorff die Stelle des ruſſ. Geſandten 
am hieſigen Hoflager vertritt, zu gelangen, von erwähn⸗ 
ter Dame daſelbſt in ihrer großen Angſt Geld zu 
erpreſſen und ſich dann, ohne von der Bedienung 
ergriffen zu werden, wieder heimlich zu entfernen. 


Mit zwei Beilagen. 


verantwortlich ge⸗ 


indirekten Verbots, und 
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ſchichte geb det, nämlich: man habe einen, der auf der 
Frohnfeſte figenden Verſchwornen aus dem Wege räu⸗ 
men wollen, indem man ihm vergifteten Kaffee zuge⸗ 
ſchickt; man fügt noch ſehr ernſthaft hinzu, daß dieſer 


Gefangene ſehr wichtige Geheimniſſe wiſſe, Andere com: 
mentiren dieſe Fabel noch dahin, daß der zum Gifttod 
beſtimmte ſchon wichtige Ausſagen gemacht und nun 
dafür von feinen Mitverſchwornen auf oben erzählte 
Weiſe beſtraft werden ſollte; „und es iſt Alles nicht 
wahr, und es iſt Ales nicht wahr!” Solche Gerüchte 
aber entſtehen und fegen unſer Publikum in Schrecken 
rein deshalb, weil man von der ganzen Verſchwörungs⸗ 
geſchichte ein fo entſetzliches Geheimniß macht. Lange 
würde das Ganze vergeſſen ſein, wenn nicht eben dadurch 
die Aufmerkſunkeit fortwährend wach erhalten würde. 
Man ſieht, es iſt nicht immer gut dem Publikum Nichts 
wiſſen zu laſſen, weil es dann faſt immer zu viel, weiß. 
— Noch einen kleinen Beweis von der ſchraffen Stellung, 
in der gegenwärtig wieder Deutſche und Polen einander ge⸗ 
genüber ſtehen. Unſere Ober⸗Ptäſidentin will ein Liebhaber⸗ 
Theater zum Beſten der Armen au rangiren und fordert die 
höheren polnſſchen Familien auf, daran Theil zu nehmen; 
doch ſchlagen diefe.ben es unter allerlei Vorwäaden aus, 
als: es ſeien keine Perſonen gegenwärtig da, die zu ſpie⸗ 
len verſtanden (die Oberpräſidentin wollte nämlich ein 
Mal polniſche oder franzöſiſche und ein Mal deutſche 
Stücke geben) jetzt ſei nicht die Zeit dazu ꝛc. Acht Tage 
darauf ſpielen die Polen im Tdeater zum Beſten ihrer 
Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt — indeß die guten Deut⸗ 
ſchen, wie gewöhnlich, noch nicht mit den Präliminarien 
fertig ſind und gar große Augen machen, als ſie die 
polniſchen Zettel erſchauen. Der erſte Rang und Par⸗ 
quet, obgleich zum Thaler das Billet, waren ſo voll, daß 
man um 5 Uhr kein Billet mehr bekommen konnte. 
— Die Gerüchte von Verſetzung des 18ten und 19ten 
Infanterie: Regiments tauchen von Neuem und um 
fo lebhafter auf als gegenwärtig unſer comman⸗ 
dirender General in Berlin iſt; es fol. von dort 
hierher geſchrieden worden fein, daß den dortigen Offi⸗ 
tieren aufgegeben ſei, ihre Wohnungen zu kündigen. 
Wir würden nur mit innigem Bedauern die wackern 
Regimenter ſcheiden fehen. 0 


Der D. A. Z. wird aus Schleſi en gefchrieben: Es 
mußte dem ruhigen Beabachter ſehr wunderbar erſchei⸗ 
nen, wenn unſere Städte ziemlich allgemein Oeffentlich⸗ 
keit der Stadtverordnetenverſammlungen verlangten, wäh⸗ 
rend fie doch von dem einzigen und ſehr wichtigen Same, 
wo das Geſetz vom 19. Nov. 1808 Oeffentlichkeit ge: 

ſtattet und der im F. 183 d. erwähnt iſt, noch nie⸗ 
mals Gebrauch gemacht haben. Das Geſetz ſpricht dort 
don den Rechnungen aller Deputationen, Commiffionen 
und Bezirksvorſteyern, wit Einſchluß der Rechnungen 
dom Armenweſen und der Haupikämmerei⸗Rechnungen. 
€ beſtimmt ferner, daß jede verwaltende Behörde der 
Rechnung ihres Reſſorts eine Uederſicht der Verwaltung 
ügen, der Magıftcat fie mit Bemerkungen begleiten 
fl, Ein Ausſchuß der Stadtoerordneten hat die Red: 
nung zu prüfen und diefer hat durch Anjchlaͤge in der 
Stadt den Termin, worin jeder Bürger Zutritt hat, be: 
nt zu machen, an welchem die Rechnung abgenom⸗ 
men wird. Doß es bei dieſer Abnahme nicht auf eine 
detaillirte Prüfung des Calculs, die jedenfalls vorange⸗ 
gangen fein muß, ankommt, leuchtet ein; der Geſetzge⸗ 
der will, und dazu ſollen die Verwaltungsüberſichten und 
die Begleitungsberichte des Magiſtrats dienen, die Bür⸗ 
ger in den Stand fign, eine angemeſſene Veurtheilung 
und Vergleichung der Verwaltungsreſultate zu gewin⸗ 
nen, und das öͤſtere Erſcheinen bei ſolchen Terminen 
würde nach und nach die Geſchickuchkeit »es Kundigen 
Rrigern, den Unkundigen aber auf proktiſche Weiſe bes 
ten und fürs Künftige geſchickt machen. Es iſt uns 
noch von keiner größern oder kleinern Stadt bekannt 
geworden, daß fie ein ſolches Verfahren eingeſchlagen 
abe; Löwenberg allein ſoll, wenn wir nicht ganz irren. 


heit dieſem Jahre daſſelde haben ſtattfinden laſſen. Das] 


eſetz beſtimmt ferner, daß den Rechnungsextracten, 

che gedruckt werden, ein Auszug aus den Verwal⸗ 
tung süberſichten, die Bemerkungen des Magiſtrats, die 
Erinnerungen und die Eatſcheidungen darüber beilegen 
Alen; mit Ausnahme der Stadt Striegau dürfte in 
chlefien überall, wo Überhaupt die Rechnungsertracte 
gedruckt worden ſind, es in der vom Geſetze verlangten 
Art nicht geſchehen ſeln, und da dies ein Recht und 
eine Pflicht zugleich iſt, ſo iſt ſchwer abzuſehen, warum 
un gerade dies vernachläſſigt wird, da doch etwas 
Deffentüchtelt beffer iſt als gar keine. 


Königsberg, 23. Deebr. (H. N. 3.) Während 
as Conſiſtotium in dem Urtheile gegen Rupp von 
i Amts Entſetzung ſpricht, bemerkt daſſelbe Collegium 
eine Anfrage des Predigers Dr. Dedroit, ob Rupp 


mation gewählt. Nach getroffener Wahl erhob ſich ein 
rich, derſelde möchte zur Erhaltung des Friedens frelwil⸗ 
lig auf fein Amt verzichten. Eine Anforderung, die 
wahrlich, jeden Bürger kränken muß, wenn man ihre 
Motive beachtet, 


mannſchaft, Hrn. Heinrich, ſchon mehrſach haben aus⸗ 
ſchließen wellen von den beabſichtigten combinicten Gon- 
cexten und Bällen, ſollte er jetzt, dieſen Leuten zu Ge: 


fallen, ein Ehrenamt aufgeben? Ernſt und würdevoll 
ſprach Hr. Heinrich gegen einen ſolchen Antrag. Auch 


mehrere andere Stimmen erhoben ſich und ſprachen bei 
dieſer Gelegenheit über dle Bedeutung des Feſtes, doch 
Niemand trat auf Seiten des Mannes, der einen Mit⸗ 
bürger aufforderte, ſich freiwillig ihnen zu Gefallen, zu 
beugen. 8 ; 

Königsberg, 24. December. (Ztg. f. Pr.) Wie 
wir von einem Geiſtlichen vernommen haben, iſt ſämmt⸗ 
lichen Predigern der Stadt von der hieſigen Polizei die 
Weiſung zugegangen, zunächſt durch ihre Einwirkung 
die in ihren Gemeinden in wilder Ehe lebenden Per⸗ 
ſonen zu eipem, kirchlichen und ſtaatlichen Geſetzen ent⸗ 
ſprechenden Bunde zu bewegen. Der neue Pollzei⸗Chef 
hat es ſich zu einer angelegentlichen Sorge werden laſ⸗ 
fen, die in hieſiger Stadt detartig beſtehenden Verhäͤlt⸗ 
niffe zu erforſchen. Durch die Ermittelungen der Dis 
ſteicts⸗Commiſſare find nicht weniger als 217 wilde 
Ehen, zum gıößern Theil mit einem Beſtande von 
vier bis fünf Kindern, bekannt geworden. En 
großer Theil dieſer in wilder Ehe lebenden Perſonen hat 
ſich bereit gezeigt, durch die Trauung ihren Bund lega⸗ 
liſiten zu laſſen. N 

Königsberg, 27. Dec. — In der letzten Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder der Börſenhalle wurde beſchloſſen, 
daß im folgenden Sommer, wie in früheren Jahren, Cis 
vilperſonen in den Garten dieſes Inſtituts eingeladen 
werden können. 5 


Kulm, 20. Dec. (Ztg. f. Pr.) Am vorigen Sonn: 
tage wurde unſer Gottesdienſt auf eine eben ſo uner⸗ 
hörte wie erſchütternde Art geſtört. Die evangel. Ge⸗ 
meinde war zum Vormittags⸗Gottesdienſte zahlreich in 
der Kirche verſammelt, die Liturgie war gehalten, dos 
Vortereitungstted zur Predigt beendet und der Pfarrer 


batte bereits die Kanzel beſtiegen, den Text vorgeleſen 


und den Eingang zur Predigt gehalten, als von der 
Kirchenthüre her, den Hauptgang herauf mit ſtarkem, 
lärmenden Schritt ein Mann einherſchritt, an Kanzel 


und Taufftein vorüber zum Altar geht, dieſen beſteigt, 


— das Kruzifix ergreiſt, — ſich zur Gemeinde damit 
wendet, — es hoch in die Höhe hebt und mit gewalti⸗ 
ger Hand zur Erde wirft, daß es zertrümmert. Das 
Unerbörte der That lähmte augenblicklich die Zunge des 
Predigers, feffelte die ganze Gemeinde, — nur daß ſie 
ſich wie ein Mann erhob und als der Frevler denſelben 
Gang vom Altare zurückkehrte, in ſichlbater Erregung 
ein Theil aus den Bänken trat. Weitere Aufregung 
ward durch den Zuspruch des Pledigers vethütet. Der 
Verbrecher iſt der Sohn eines hier verſtorbenen Kauf⸗ 
wanns, bat eine Zeitlang auf dem hieſizen Land⸗ und 
Stadtgericht gearbeitet und feüherhin Anfälle bon Tief: 
ſinn gezeigt, fo daß anzunehmen, dieſer ſei fest in voll⸗ 
ſtändigen Wahnſinn umgewandelt. Die Unterſuchung 


ft eingeleitet und wird wohl das Nähere ergeben; die 


Gemeinde aber betrauert den Vorfall umſomehr, als 
das zertrümmerte Kruzifix ein Gnadengeſchenk des Kö: 
nigs iſt. . N . 
Vom Niederrhein, 24. December. (Düſſeld. Z.) 
Auf das am 19ten d. in Angelegenheiten der Friemets⸗ 
heimer Deichſchau ausgeſetzte Vieh geſchah auch nicht 
das kleinſte Gebot. (Ueber die zu Erefeld ausgeſtellten 
Gegenſtände haben wir ſchon berichtet). Man hat be⸗ 
reſts wieder eine große Maſſe Bauern gepfändet, deren 
Pferde, Kühe u. ſ. w. am 2. Januar k. J. in Crefeld 
auf dem Markte verſteigert werden ſollen. Das Steuer⸗ 
sefeg verlangt, daß bei elner Execution vor Allem ſolche 
Gegenſtände gewählt werden follen, welche am leich teſten 
zu transportiren und dem Gepfändeten am entbehrlich⸗ 
ſten find, Es muß deshald Befremden erregen, wenn 


hie und da, ſtatt der Pferde ſriſchmilchgebende Kühe ger 


Mann aus dem Kriegerſtande und erſuchte Hin. Heinz | 


Well die Herten vom Kriegerſtande 
den Landtagsdeputliten Königsdergs, den ſtellvertretenden 
Vorſteher der Stadtverordneten, den Vorſteher der Kauf⸗ 


Einziehung der 
i I So Häufig guch feitdem 
die gegründetſten Aniäffe zur Verwitkl chung dieſer Maß⸗ 
regel vorgekommen find, fo iſt doch besher in der Hoff⸗ 
nung noch Anſtand gegeben worden, daß es beſonders 
auch durch die von Zeit zu Zeit dem Cenſot er: 
theilten Weifungen gelingen werde, dieſes Blatt 
nachhaltend in die Grenzen des Erlaudten zutückzuwei⸗ 
ſen. Nach dem Ton und der Richtung, welche die 
Zeitſchuft in neueſter Zeit angenommen hat, darf dieſer 
Poffaung nicht länger vertraut werden. Seidſt abge⸗ 
ehen von der, oft weder anſtändigen noch wohlmeinen⸗ 
den Beſprechung innerer Angelegenheiten und die of⸗ 
fenbar häufig böswilligen Entftellungen in 
den Berichten über ſächſiſche Vorgänge und 
Verhandlungen der Kammern, wücde die ſäch⸗ 
ſiſche Regierung dem deutſchen Bunde und andern be⸗ 
freund tten Regierungen gegenüber das Fortbeſtehen eines 
Blattes, welches fortwährend die heftigſten Ausfälle auf 
dieſelben enthält, und die unüderſehbaren Rachtheile nicht 
verantworten können, die durch die auf ſolche Weiſe ge⸗ 


ſtörten Verhäitniffe zu andern Staaten nothwendig für 


das Land ſelbſt neulich eniſtehen mußten. Nachdem da⸗ 
her alle dem königl. Miniſlecium des Inmern zu deren 
Abwendung zu Gebote geſtandenen Mittel erſchöpft und 


Regierungen auf ihre Beſchwerden wiedecholt ausge: 
ſprochenen Verſicherungen erfolglos geblieben ſind, 
kann es nunmehr nicht länger umhin, die Androhung 
zu verwirklichen und von dem. bei der Extheilung der 
Conceſſion der Sächſiſchen Vaterlands blätter aus⸗ 
gedrückten Wortinhalt des Widerrufs Gebrauch zu 
machen. „Es erhält daher nunmehr in Gemäß⸗ 
heit der gedachten Verordnung des k. Min. des Innern 
der Stadtrath allhier hierdurch Anweiſung, Vorſtehendes 
dem Herausgeber und dem Verleger der genannten Zeits 
ſcheift ſofort zu eröffnen, ihnen den Conceſſionsſchein 
Behufs der Kaſſatlon abzufordern und das fernere Er⸗ 
ſcheinen derſelben zu unterſagen, den Erfolg aber unter 


her anzuzeigen. Leipzig, 22. Decht. 1845. Königl. 
Kreis⸗Direction.“ — Darin liegt denn abermals das 
Geſtändniß, daß tros aller Einfur ein Biatt nicht „an⸗ 
ſtändig und wohlmeinend“ nicht in den „Grenzen des 
Eclaubten“ zu halten if, daß es in „Zügelloſis keit; aus⸗ 
arten kann. Damit ader wäre denn auch zugeſtanden, 
daß die Cenſur völlig unzuteichend und unnütz iſt. Dies 
aver geben unſere Staatsmänner nicht zu, behaupten 
vielmehr die Unerläßlichkeit der Cenſur und rechtfertigen 
dadurch die Frage, wer hat denn nun hier geſehit ? 
Undezweifelt der Cenſor, welcher durchlieſt, was nicht 
vonſtändig und wohlmelnend“ war, der die „Green 
des Erlaublen“ üserſchreiten und ein Blatt ſogar in 
„Zügelloſis keit aus arten laß. Warum wird aber Re⸗ 
dacteur und Verleger geſtraft für die Sünden des Gens 
ſers? Dieſes fühf, Verfahren ſtellt fi dem Rechis⸗ 
gange Igres Obercenſurgerichts und beſonders der Ent⸗ 
ſcheidung der Rheiniſchen Gerichtshöfe, daß die Cen ſur 
nach den Bundesbeſchlüſſen den Verfaſſer vor weiteren 
Nachtheilen schützen müſſe, um fo entſcheidender her⸗ 
aus. Ferner iſt zugeſtanden, daß dem „Cenſor von Zeit 
zu Zeit deſondere Weiſungen“ erthellt wurden, alſo ges 
heime Jufteuctiomen, von denen das Geſetz nichts 
weiß nnd welche die oft ſchon ausgeſprochene Behauptung 
rechtfertigen, daß die Vaterlandsdlätter eine epceptionelle 
Cenſur hatten. Weiter geht das böͤchſt beklagenswerthe Be⸗ 
kenntniß daraus hervor, daß das Minifterium Redacleur und 


die auf deren Anwendung gegründeten, gegen andere 


Beifügung des Conceſſionsſcheins mittelſt Berichtes an⸗ 


Verleger über die erfolgten „vielfachen Beſchwerden“ ganz 


in Unkenntniß gelaſſen hat, fo daß fie ihr hartes Schickſal 
gar nicht ahnen konnten, ein Verfahren, worüber ſich 
ſchon Prof. Biedermann mit Recht beſchwert hat; denn 
da das Blatt ſeit dem 5. Januar 1844 nicht mehr 
und unter der jetzigen Redaction niemals verwarnt 
wurde, da es dem Cenſor niemals Veranlaffung zu Bes 
ſchwerden gegeben und allen geſetzlichen Anforderungen 


pfändet wurden. Wie verlautet, wird ſich in den näch⸗ in der Aufnahme von Berichtigungen u. fu w. ſtets ger 


ſten Togen eine Deputation der Exetutitten nach Berlin 


zum Könige begeben, um ihm das Anliegen feinen ge⸗ 


treuen Grafſchaftet vorzutragen. 


nügt hat, konnte wo 


Niemand dieſen harten Schlag 
vorausſitz n. Die Behauptung, daß das Miniſterium 


„alle ihm zu Gebote 


ſtehenden Mittel. erſchͤpſt Haba! ‘ 


* 


‚um das Verbot zu umgehen, 


an irgend ein gerichtliches 


ſachen gegenüber wüklich unbegreiflich. Uebrigens 
iſt der Eiadruck, welchen das Verbot gemacht hat, 
ein außerordentlicher; Betrübniß, Niedergeſchlagenhelt 
und Eatrüſtung ſind die allgemeinen Empfindun⸗ 
gen und von allen Seiten werden Eingaben an 
de Stände vorbereitet. Werden ſie helfen! Dem 
Blätter nicht, das iſt verloren; aber weniuſt ens werden 
fie die Nethwendigkeit eines Befıges deutlicher empfinden 
laſſen, welches den Staatsbürger vor derartigen fürch⸗ 
tulichen Schlägen ſchützt und wenisſtens ſolche Verbote 
Verfahren knüpft. 


München. (F. 3) Briefe aus Rom, die hierher 


gelangt find, schildern den Eindruck, welchen des Kalfers 


Perſonlichkeit auf das dortige Publikum hervorgebracht 
hat, als einen wahrhaft enthuſiasmirenden. Dazu ſcheint 
nicht wenig beigttragen zu haben, daß wenige Tage vor: 
her ſich allgemein das Gerücht in Rom verbreitet: hatte, 
det kalſerliche Gaſt habe durch feinen Geſandten dem 
Papſt die beſtimmteſte Verſicherung ertheilen laſſen, allen 
gegründeten Beſchwerden der katholiſchen Gemeinden und 
geiſtlichen Corporatlonen, ſowohl im Königreich Polen 
als wie im übrigen Rußland, ſolle und werde fofort 
Abhülfe gewährt werden. 8 
Stuttgart, 23. Decbr. (N. K.) Von der evangeli⸗ 


ſchen Konferenz in Berlin erwartet man im Allgemei⸗ 


nen wenig; doch möchte es ſcheinen, daß Das, was dort 
unter unverfänglicher Form eingeleitet wird, in der Folge 
von größerer Bedeutung werden könnte, als man jetzt meint. 

Stuttgart, 28. Dec. — Der hieſige „Blovachter“ 
berichtet Folgendes, was aber wohl noch fehr der Beſtä⸗ 
tigung bedarf: Das Schw. Mufeum veröffentlicht einen 
Brief Ronge's an Hen. Looſe, worin Erſterer ſchreibt, 


er habe ſich mit den Führern der Lichtfr unde dahin 


verſtändigt, daß fie nun ebenfalls in die deutſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche übertreten. Sollte dieſe Behauptung ſich 
beſtätigen, ſo dürfte es keinem Zweifel unterliegen, daß 
das jetzt unverkennbar etwas darniederliegende Leben 
der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde einen ganz neuen Auf⸗ 
ſchwung gewinnen würde. 8 

Frankfurt. 
in ſeiner Nummer vom 25. Dec. eine Widerlegung 
der Nachricht, daß der jetzige Papſt durch ruſſiſchen Ein⸗ 


fluß auf den päpſtlichen Stuhl erhoben worden ſei und 


* 


den Namen Gregor von einem Gagarin angenommen 
babe. Mauro Capellari, heißt es in dieſem Artikel, 
ſtammt aus einer angeſehenen Famille zu Belluno. Er 
widmete ſich dem Mönchsſtande und trat in den Car⸗ 
madulenſerorden. Pius der Siebente ernannte ihn zum 
Generalvicar dieſes Ordens. Als ſolcher bewohnte er 
das Kloſter dieſes Ordens in Rom. Nie iſt er in 
Konſtantinopel geweſen. Bereits 1824 iſt er von Leo 
XII. zum Cardinalat deſignitt worden. Am 21. Mär; 
1825 wurde er von demſelben Papſt zu dieſer Wurde 
erhoben. Den Namen Mauro (den er bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in den Mönchsſtand angenommen hatte) vertauſchte 
er erſt am Tage feiner Erhedung zum Pontiſicat mit 
dem Gregor's XVI., und zwar zu Ehren Gregor's 
IV., des Patrons des Carmadulenſerordens. Nur 
Oeſterreich, Spanten und Frankreich können gegen den 
präſumtiven Candidaten bei bevorſtehender Papſtwahl 
proteſtiren. Nach vollbrachter Wahl iſt eine ſolche Pro⸗ 
teſtation, reſpective Excluſion nicht geſtattet. Es liegt 
alſo am Tage, daß Rußland eben ſo wenig als es ein 
Widerſpruchsrecht gegen die Wahl hat, zu einer Be⸗ 
günſtigung derſelben beitragen kann. ö 

b DODeſterre i ch. { 

+ Wien, 29. Dechr. — Nach einer beute Nachts 
dier angelangten Eſtafette erwartet man Se. Majeftät 
den Kalſer von Rußland Morgen Vormittag. Der 
kaiſerl. ruſſ. Geſandte Graf v. Medem iſt vorgeſtern 
Abend von hier nach Bruck abgereiſt, um feinen Mo⸗ 
narchen daſelbſt zu erwarten. Wie ich höte, hat Se. 
Majeſtät das Anerbieten des hieſigen Hofes: in der 
kalſerl. Hofburg abzuſteigen und ſich der kaiſerl. Hof: 
Equ pagen zu bedienen, dankend abgelehnt, fo wie er 


ſich auch ausdrücklich verbeten haben ſoll, den General 


Fürſten v. Lichtenſtein zu ſeinem Empfang nach Trieſt 
abzuſenden, weshalb die Abreiſe deſſelben dahin unter: 
blieb. Dem Vernehmen nach wird Se. Maj. morgen 
unter klingendem Spiel ſämmtlicher Militair⸗Muſik⸗Corps 
im Glogenitzer Bahahofe von Seite des hieſigen Hofes 
empfangen werden, und es ſoll das hieſige Militair be⸗ 
auftragt ſein, von da bis in das ruſſiſche Geſandtſchafts⸗ 
Hotel Spaliere zu bilden. Morgen oder den darauf 


folgenden Tag findet vor Sr. Maj. unter dem Com⸗ 


mando Sr. Baiferl, Hoheit des commanditenden Generals 
Erzherzog Albrecht eine große Militair⸗Parade auf dem 
Glacis zwiſchen dem Burg- und Schottenthore Statt, 


- zu welcher außer der hieſigen Garnſſon noch folgende, 
in der Umgebung ſtehende Truppen beigezogen werden, 


und zwar ſind bereits hier eingetroffen: von St. Pölten 
das Infanterie⸗Regiment Frhr. v. Heſſ, von Kaiſer⸗Ebers⸗ 
dorf das Jafanterie⸗Regiment Prinz Guſtav v. Waſa, von 
Korneuburg und Wiener Neuſtadt 2. Bataillons des 
Infanterie» Regiments Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, von 
Kloſterneuburg das Plonier⸗Bataillon, von Bruck an der 
Leitha und Hainburg 2 Compagnieen des Mineur⸗ und 
Sappeur⸗Corps. Leider muß man aber befürchten, daß 
dieſes großartige militairiſche Schauſplel wegen des ſchon 
zwei Tage anhaltenden Regenwetters nicht wird Statt 


Das Journal de Francfort enthält 


6 — 


hier angekommene Depuration hat Wien ohne von 


Sr. Maj. dem Kaiſer zur Audienz zugelaſſen zu wer⸗ 
den, wieder verlaſſen, uad es ſoll dieſebe dei Sr. kal⸗ dentenwahl zu zanken. Die 


ſerlichen Hoheit dem Erzherzog Joſeph ihre Beſchwerden 
eingereicht haben. — Die Poſt aus Conſtantinopel 
wurde heut vergebens erwartet. HL 

+ Wien, 30. Decbr. — Geſtern Nachmittag vier 
Uhr ſtarb hier der k. k. Obriſt und Umerlieutenant der 
königl. lombardiſch venetianiſchen adeligen Leibgarde, dann 
Brigadier des Pionier⸗Cotps Carl Fehrn. v. Birago, 
Jahaber mehrerer in⸗ und ausländiſcher Orden, Mit: 
glied der Akademie der Wiſſenſchafſten und Künſte zu 
Padua und der königl. ſchwediſchen Akademie der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaften, nach viern onatlichem ſchmetzvollem Kran⸗ 
kenlager, im 53ſten Jahte feines Alters. Durch dieſen 
Todesfall hat die öſterteichiſche Armee einen füh baten 
Verluſt erlitten. Demſelben verdanken wir bekanntlich 
die Erfindung der neuen Kriegsbrücken, fo wie auch auf 
deſſen Antrag das Pisnier-Gorp mit dem Pontonier⸗ 
Bataillon vereinigt wurde. Wibrigens find feine Ders 
dienfte um den Staat auch im Auslande zu bekannt, 
daß ich in ein weltläufiges Lob eingehen zu ſollen, für 
üderfluͤſſig erachte. Genug! er hat ſich in ganz Europa 
einen unſterblichen Ruf erworben, und war nicht nur 
von der ganzen Armee hochgeſchätzt und geehrt, ſondern 
genoß noch beſondere Auszeichnungen von Seite des 
allerhöchſten Hofes. — Man erwartet jeden Augenblick 
die Ankunft des Kaiſers von Rußland, bis jetzt 3 Uhr 
Nachmittags iſt Se. Majeſtät noch nicht angekom⸗ 
kommen. — Geſtern Abend kam St. katſerl. Hoheit 
der Erzherzog Johann von Gräz hier an und Se. kaiſ. 
Hoheit der Erzherzog Palatin wird heute erwartet. 

Se. Majeftät der König von Preußen haben dem 
Hrn. Adolph Ritter v. Wolfskton in Brünn, als dem 
Verfaſſer des ſo eben erſchienenen Werkes „über die Bil⸗ 
der der Hedwigs⸗Legende nach einer Handſchrift vom 
Jahre 1353“ die goldene Verdienſt⸗Medaille für Wiſ⸗ 
ſenſchaft, begleitet von einem Allerhöchſten Cabinets ſchtei⸗ 
ben datirt von Charlottenburg am 1. December 1845 
allergnädigſt zu verleihen geruhet. 8 


. Nuſſiſches Reich. 

St. Petersburg, 20. December. (Spen. 3.) Ein 
höchſtoeſtätigtes Gutachten des Reichsraths beſtimmt ent⸗ 
ſcheidend die künftigen bürgerlichen Verhältniſſe des ehe⸗ 
maligen niederen polniſchen Adels, bekannt unter dem 
allgemeineren Namen der Schlachtitſchi. Es ſetzt foi⸗ 
gende Unterſcheidungen in dieſer, in den vom ehemalis 
gen Polen dem Kaiſerſtaate einverleibten Gouvernements 
fo zahlreich verbreiteten, Volksklaſſe ſeſt: 1) Die ſich 
ihe zuzählenden Individuen, welche bis zum 1. Januar 
1844 weder Documente über ihren Adel, noch Beweiſe 
über den Beſitzſtand bebauter Legenden Gründe publizirt 
haben, ſollen unverzüglich und ohne Ausnahme den 
Odnodworzen oder Bürgern, nach Ecwägung ihrer 
Wohnorte, beigezählt werden und aus dieſer Kategorie 
nicht mehr treten dürfen, ſelbſt wenn ſie auch in der 
Folge Beweiſe ihres Adels und des Beſiges undeweg⸗ 
lichen Vermögens beizubringen vermöchten. 2) Indi⸗ 
viduen, welche bis zum 1. Januar 1844 zwar den 
Beſit bebauter liegenden Gründe erweiſen, aber feine 
Adels⸗Dofumente produciren konnten, ſollen ih beſondere 
Liſten eingetragen und dieſe von den örtlichen Adels 
Deputationen dem dirigitenden Senat zur befonderen 
unterſuchenden Erwägung vorgeftellt werden. 3) Die als 
Odnodworzen oder Bürger angeſchriebenen ehemaligen 
polaiſchen Schlachtitſchi können ihren verlorenen Adel 
nur durch Kriegsdienſte nach der gleichen Grundlage 


\ 


wieder erwerben. 5 
a ran krei ch. 

Paris, . e — Uebermorgen (27. Dec.) 
wird det König die Seſſion der Kammern in Pe {fon 
eröffnen. Der Moniteur entbätt bereits das Programm. 
Morgen kommen die Deputirten im Conferenz⸗ Saale 
zuſammen, um die Empfangs⸗Deputat ton für den König 
dei der Eröffnung der Kammern durch das Loos zu er⸗ 
nennen. Das älteſte Mitglied der Kammer, wahrſchein⸗ 
uch Hr. Sapey, wird präſidiren. Am 29. December 
wird die öffentliche Sitzung zur Organiſirung der Burcaur 
und Wahl des Präfidenten und der Sectetalte fein, 
Von den Conſervativen wird Here Sauzet vorgeſchla⸗ 
gen; die Oppoſitien ſoll noch zwiſchen den HH. Du⸗ 
pin, Dufaure, Thiers u. O. Barrot uneniſch ee 
din ſein. Die Kammer bekommt die Wahl von ſechzehn 
neuen Mitgliedern zu prüfen. Von der vorigen. und 
von früheren Seſſionen ſind auf der Stufe der Bericht⸗ 
erſtattung 14 Geſetzentwürfe und 8 Antrige zurückge⸗ 
blieben; mehrere derſelben werden gleich Anfangs auf die 
Tagesotdnung gebracht werden können. Der Geſetzent⸗ 
wurf über Echebung der Steuer von Rübenzucker war 
ſchon von der Deputirtenkammer votirt u. kam abgeändert 
zum Schluſſe der Seſſion von den Palts an dieſelbe 
zurück. Der Geſetzentwurf wegen definitiver Abſchlleßung 
des Budgets von 1843 iſt nicht zur Berichterftättung 
gelangt. Er wird daher von Neuem vorgelegt und es 
wird eine neue Commiſſion zug Prüfung ernannt wer⸗ 
den müſſen. Da der Finanzminister zugleich die Ab⸗ 


ift. dieſen That: finden können. — Die vor einigen Tagen aus Peſth | Stufe der Berichterſtattung von der vorigen Siſſion 
im Rückſtande. 7 


Die Journale beginnen almälig ſich über die Peäſi⸗ 
Einen vertheldigten Herrn 
Dupin, die Audern Herrn Dufaure. 

Die Presse zeigt an, daß in einer der letzten Sitzun⸗ 
gen des Miniſterraths einſtimmig der Beſchluß gefaßt 
worden ſei, die Exped tion gegen Madagascer allein und 
ehne Mitwirkung Englands zu unternehmen. Es iſt 
nun nur die Frage, od England, das durch den Angriff 
und die Schlappe von Tamatave in dieſer Sache bes 
theiligt iſt, ſich fo leicht deſeitigen laſſen wird. 

Heute erſt bringen unſere Tagblätter Einzelnheiten 


— 


— 


üder die allerdings merkwürdige Zuſammenkunft des 


Kaiſers von Rußland mit dem Padſte. Die Gazette 
de France will wiſſen, daß der Papft auf Zulaſſung 
eines Nuntii in St. Petersburg und Exilirung des Erz⸗ 
biſchofs Samoesk nach Sibirien u. a. Dingen beſtan⸗ 
den habe u. ſ. w. u. ſ. w. 5 

Bei der letzten Vorleſung des Prof. Lenormand wuchs 
der Unfug der Art, daß alle Fenſterſcheiben in Stücke 
gingen und ſelbſt die Thüren zerſchlagen wurden. Beil 
dem erſten Lärm hatten ſich die Studenten begnügt, 
baumwollene Schlafmügen über die Ohren zu ziehen und 
in allen möglichen Thierſtimmen zu ſchreien. Diesmal 
ging es ernſter her, denn eine Zeitung hatte die Stu⸗ 
denten der Feigheir beſchuldigt, was fie für ehtenrührig 
hielten, und es war eine bewaffnete Macht von 500 


Mann nöthig, um die 2000 rebelllſchen Jünglinge 


auseinander zu treiben, die unter dem Ruf: „Es lebe 
Quinet!“ auseinander gingen. So ift durch die Maß⸗ 
regel des Unterrichts⸗Miniſters gegen Hrn. Quinet eine 
viel ernſtlichere Gährung hervorgebracht worden, 
als jener Profeffor je durch feine Verträge hervorbrin⸗ 
gen konnte. 5 i 

Mit unſern diplomatiſchen Agenten in Amerika ha⸗ 
ben wir Unglück. Ein Hr. Dub ral, Apotheker von 


Profeſſion und nebenbei Unter⸗Conſul auf Caps Hapti, 


iſt vom Präſidenten der Republik Domingo arg behan⸗ 
delt worden. Neuer Stoff zu Kabinetsäͤrgerniß. 

Man hat amtliche Berichte aus Algier dis zum 
18ten d.; fie geben Einzelheiten über die Erſcheinung 
Add⸗el⸗Kaders in der Provinz Ocleansville. Es iſt 
durchaus gegründet, daß Abd⸗el⸗Kader in das Gebiet der 
Füttahs eingedeungen war. Der Gen. Juſſuͤf folgte 
ihm und traf regelmäßig feine Lagerplätze, aber ſtets leer, 
indem Abd⸗el⸗Kader viel ſchneller, als er, vor ihm her⸗ 
zog. Ja der Nacht zum 12tem hatte er nur wenige 
Meilen von Orteansville, am Wad Ardſchem, verweilt, 
als aber am Morgen der Gen. Juſſuf von der einen 
Seite und der Oberſt St. Arnaud von der andern Seite 
gegen ihn vordrangen, ſchlüpfte er zwiſchen beiden hin⸗ 
durch und wendete ſich nach Süden. Die Nachricht 
von der Ermordung Bu Maza's gewinnt einige Zuver⸗ 
laͤſſigkeit, indem nun auch die amtlichen Berichte mehre⸗ 
ter Generale davon ſprechen. Jedenfalls iſt das Ge⸗ 


rücht ſelbſt ſchon ſehr vortheilhaft für die franzöſiſche 


Verwaltung, da die ganze Macht Bu Mazas, ja faſt 


er ſelbſt auch nur durch ein Gerücht beſtand. — Die 


Nachrichten, welche Hr. Leon Roches üd . 
nahme bei dem Kaiſer von Marokko 9 her 12 
Frankteich überbracht hat, beſtätigen vollkommen das 
ſchon früher Gemeldete. Der Kaiſer hat alle mögliche 
Zuſicherungen feiner freundlichen Geſinnuugen für Frank 
reich gegeben. 8 
Truppen auf fein Gebiet, wenn dies zur 
Abd⸗el⸗Kaders nöthig würde, keinen era 
Rand entgegenfegen, Endlich hat er ſich zum Aulgeden 
feines anfänglichen Planes, nach Marokko zu geben, ent⸗ 
ſchloſſen und will jetzt in Rabat bleiben, bis ihm von 
dem Vollzuge der Maß reg 'in, die er in dem an die 
Provinz Oran angrenzenden Theile feiner Staaten ge⸗ 
an, Abd⸗el⸗Kader angeordnet hat, Bericht ernattet fein 
wird. r 

(N. K.) Die Herſtellung des Inventariums der Gis 
villiſte und der Privatdomänen, das gegenwärtig für 


das verfloſſene Jahr angefertigt wird, erſordert die an⸗ 


Er wil dem Einrücken der franzöſiſchen 


— — —— 


geſtrengte Thätigkeit von 55 Beamten. — Hr. Rochet 
d'Hericourt, durch feine Reife nach Abyſſinien bekannt, 


fol mit einer Expedition nach Mittelaflen beauftragt 
worden fein, — Man erinnert ſich, daß bei der Auf: 
lehnung der Zimmergeſellen in Paris die Lade dieſer 


Gewerkſchaft gerichlich geöffnet, und aus derſelben 3000 


Francs genommen worden find, Das Urtheil verfällt 
die ganze Genoſſenſchaft ſolidariſch in die Gerichtskoſten; 
das Gericht aber hält ſich nur an die Perſon eines 
Einzigen, des Joſeph Lecomte, Zimmergeſellen und Zim⸗ 
mervermiethers, der den Befehl zur Zahlung von 1050 
Frs. unter Androhung von Exekution und Gefängniß 
erhielt. Von der Rückgabe odiger 3000 Frs, iſt aber 
nicht die Rede. ; 

Paris, 26. December. — Heute hieß es, Hr. Dus 
pin habe zu Gunſten des Hrn. Dufaure auf die Can 
didatur für die Präſidentſchaſt der Deputitten⸗Kammer 


verzichtet. 


Es ſind bis heute 310 Deputirte hier angekommen; 
man rechnet, daß etwa 140 davon rein miniſteriell ger 
ſtimmt find, Wenn inzwiſchen die verfchiedenen Feoc⸗ 


ſchlüſſe für 1844 vorlegen muß, wird die Kammer zwei tionen der Oppoſition zuſammenhalten, fo wäre es mög⸗ 
ſolcher Geſetze in einer Seſſion zu berathen bekommen. lich, daß Dufaure Über feinen Competenten Sauzet 
Die Pairskammer hat nur drei Geſetzentwürfe auf der ſiegte und zum Präſidenten der Kammer gewählt wurde. 


a — b 0 

Man will wiſſen, Herr Guizet fei entſchloſſen, die | größeren Maßregeln der letzten 20 Jahre mit denen der Italien. ; 

Kammer aufzulöſen, falls das Cadinet nicht gleich bei vorliegenden ncht zu vergleichen, denn die Aenderung der“ Rom, 18. Decbr. (A. 3.) Wie man vernimmt 

der erſten Wahloperaton die Majorität für ſich haben | Korngeſctze berührt das ganze Menſchengeſchlecht, d jühet hat der heil. Vater bereits in die Ernennung des Sp 

ſollte. 0 falle Völker zu dem beſten Kunden und beſt Ecteuger biſchofs von ur zum Cardinal eing willigt. Während 
Hrn. Roſſi's Miſſion, die man ſchon beendigt und unter iynen Allen, fie macht die briliſchen Häfen zu ſemes nur tägigen Au enthalts hat Karfer Nikokaus 

ihn auf dem Rückwege nach Paris glaudte, ſol durch Häfen der Welt. Sollte ſich eine fo mächtige und allge⸗ die Beſtrebungen und Leiſtangen usſerer Arliſten in 

neue Verwicke ungen ſich wieder verlängern. Man meine Entwickelung fo leicht machen, oder duech gewöhn⸗ einer Waſe ausgezeichr et, welche ihrerſeits nicht dankend 


weiß, daß das Verlangen der franztſiſchen Regierung, liche Staatsmänner vollbracht werden können? genug anerkannt werden kann. Denn mit D rangabe 


ein encycliſches Schreiben des Papſt's an die franzöſi⸗ London, 26. Dec. (B. -H.) Noch haben wir keine der ſchon deſchloſſenen Ausflüge nach Tidoli und Fras⸗ 


ſchen Biſchöfe betreffend, worin dieſe zum Gehorfam amtliche Anzeige von der Zuſammenſetzung des Mi⸗ cati, ſewie des B.ſuchs der bedeutendſten Gallerien doͤmi⸗ 


nifteriums, welche auch nach den Angaben der Blätter ſcher Principi, wiemete er der Betrachtung ihrer Werke 
noch keinesweges vollſtändig ſtattgeſunden hat und in einen ganzen Tag. Und wahrſcheinlich war es der be⸗ 
Betreff der Beſetzung einiger Aemter einige Schwierigkeit) ſchwerdevollſte auf der italleniſchen Reife. Weil nämlich 


gegen die weltliche Regierung aufgeſordert werden ſoll⸗ 
ten, von dem päpſtlichen Stuhle ablehnend beantwortet 
ward. Das franzöſiſche Cabinet ſuchte nun feinen Zweck 
auf indirekte. Weiſe zu erreichen, es verlangte näm ich 
wei Kardinalsbüte für zwe Erzbifchöfe, die ſich von der 
Polemik des Klerus gegen die Regierung ganz frei ge⸗ 
halten, ja ſelbe in ihren Diözefanzirkularen. mißbilligt 
hatten. Allein eine gewiſſe Partei in Rom fol dem 
Papfte vorgeſtellt haben, daß die Erhebung dieſer zwei 
Erzdiſchöfe zu Kardinälen eine offi,iclle, wenn auch in⸗ 
direkte Desavoulrung des ganzen franzöſiſchen Epiecopa⸗ 
tes fein und den nachtheiligſten Eindruck auf die trruen 
Anhänger der Kirche heivorbringen würde. Hrn. Roſſi's 
letze Depeschen ſollen daher ſehr wenig tröſtlichen In⸗ 
halts ſein. 5 > 
Straßburg, 16. Decbr. — Wir erwarten dem 
nächſt große Truppenbewegungen und die Aus hebung 
eines neuen Contingentt von 80,000 Mann, von wel: 
cen der größere Theil für Algerien deſtimmt iſt. Aus 
unſerm Zeughamfe gehen große Sendungen Kriegs mate⸗ 
rial nach der Hauprftadt, wo dieſelben zur Ausrüftung 
des dortigen Citadellengürtels verwendet werden. 


Spanien. 


Madrid, 18. December. — Der Congreß hat die 
Commiſſion ernannt zur Entwerfung der Adreſſe in Ant⸗ 
wort auf die Thronrede; von den ſieden Mitgliedern 
dieſer Cemmiſſion find ſechs miniſteriell. 

Oer Tiempo vom 17ten ließ ſich aus Paris ſchrei⸗ 
ben, nachdem Don Carlos vergebens den Kaiſer Niko: 
laus angefleht, ihn nach Palermo zu begleiten, wolle der 
Graf Montemolin, in Verzweiflung auf alle diploma⸗ 
tiſche Intervention von dieſer Seite, die Fahne des Bür⸗ 
getkrieges wieder aufpflanzen. 

Madrid, 20. Dreemder. — Der Congreß hat feine 
Sitzungen auf einige Tage ausgeſett. Die Adreſſe⸗ 
Kommiſſion war bereits zu wiederholten Malen verſam⸗ 
melt. — Die Anweſenheit des Infanten Don Henrique 
bringt ein vie fach verbreitetes Gerücht mit einem wich⸗ 
tigen Vermädilungsprojekt in Zuſammenhang. Don 
Henrique ift bereits von der Königin empfangen worden 
und die Minifter haben ihm ihren Beſuch abgeſtattet. 


Großbritannien. 


Londen, 24. Dechr. — Die Times enthalten einen 
trefflich geſchriebenen leitenden Artikel über den Zuſtand 
des Landes, dem wir Folgendes entnehmen: „Sit R. 
Peel iſt wieder Minifter und das Land beruhigt. Die 
Fonds wenigſtens ſteigen und die Fabrikherren fühlen 
ſich ermuthigter. Dies Symptom mag gewöhnlich ſein, 
aber es ift nicht anders. Es iſt traurig für die höhere 
Klaſſe der Politiker, daß ſie keinen andern Maßſtab für 
die öffentlichen Verhandlungen haben und ſich lediglich 
auf den Pulsſchlag der Geld männer verlaſſen müſſen. 
In der vorigen Woche fühlten wir deren Puls: er war 
klein, ſchwach, unregelmäßig, das Sinken der Lebenskräfte 
bezeichnend. Sir R. Peel kehrt zurück, und mit ihm 
die Geneſung. Sicherlich it der Endruck allgemein, 
daß Sir R. Peel der geeignete Arzt ſei, kein Auderer 
außer ihm darf ſich ſolcher Mittel bedienen. Es iſt der 
Herkules, welcher allein die Pforten des Handels ſpren⸗ 
gen kann. Die mannis fachen, in ibm vereinten Ano⸗ 
malien geben ihm auch ein mannigfaches Uebergewicht, 
über welches kein Anderer gebieten kann. Er iſt der 
echte Typut unſeres gemiſchten und buntſcheckigen Stan⸗ 
des. Durch Geburt und innerliche Sympathieen dem 
Gewerbſtande angehörig, durch Erziehung und Verbin⸗ 
dung ein Ariſtokrat, durchwandert er wechſelvolle Phafen, 
erreicht aber doch eine Art Einigkeit der Rückkehr zu den 
Traditionen ſeiner Väter und ſeines Heimathbodens. Der 
Begriff freier Handel war einer der erſten, weichen er 
gehört und der ihm ſein ganzes Leben hindurch, jedoch 
mit Variationen, in den Ooren nachtönte. Es iſt ge⸗ 

tade 30 Jahre her, daß der alte Robert Peel mit dem 
tiefiten Unwillen die virhängnißvolle Maßregel von 1815 
und ihre ſchändlichen Wukungen auf den Verkehr, die 
Arbeit, die Landeswohlfahrt und den Grunddeſitz tadelte; 
ein Geſchlechtsalter iſt veifloffen, und — der Sohn folgt 
der Uederlieftrung des Vaters! Wir kennen alſo nun 
unſere Maßtegel und unſern Mann. Hundert zuſam⸗ 
menwirkende Urfachen machen Sir R. Peel zu einem 
Freihandels⸗Miniſter! Es gebe, wie es wolle, es iſt 
nicht mehr zu helſen: wir müſſen dem de facto -Vet⸗ 
anderer der Korngeſetze unſere Ergebenheit deweiſen. Ein 
Verſuch von unberechenbarer Schwie igkeit laſtet auf ihm; 
er hat auf eine oder die andere Weiſe das eingewurzelte 
Vorurthell der Unwiſſenden, den ſauertöpfiſchen Hochmuth 
der Ausſchlteßenden und die verzweifelte Seldſtſucht Derer, 
welche ſich für die Intereſſitten halten, zu bewältigen. 
Große Opfer werden freilich vonnöthen fein, aber auch 
geringere Wechſel Haben dieſe verlangt; find doch die 


gemeldete Ernennung des Hrn. Gladſtone zum Co, Rom immer noch ſeloſt für eine nur mäßig große Kunſt⸗ 
lonialmmeſter an Lord Stanlep's Stelle; als gewiß tes aus telung kein geräumisers Lokal, als das auf Piazza 
zeichnen die Times außerdem den Eintritt des Grafen 5 
v. Dalhuſte, des Präfidenten des Handelsdepartements, 
in's Cabinet (we er bisher noch nicht Sitz und Stimme 
hatte), ſo wie die Ernennung des Grafen von St. 
Germans (Lord Ellot) zum General⸗Poſtmeiſter. Die 
Erhebung des bisherigen Kanzlers von Irland, Sie Ed⸗ 
ward Sugden, zum Lordkanzler von England, ſcheint 
ſo viel Bedenken gefunden zu haben ler hat ſich durch 
eine ſog. Mesalliance der vornehmen Ariſtokratie unan⸗ 
genehm gemacht), daß Lard Lyndhurſt, der feines Alters 
wegen abdanken wollte, vorläufig wohl bleiben wird. 
Auch in Betreff der Ernennung des Präſidenten des 
geheimen Rathes an des veiſtordenen Lord Wharncliſſe 
Stelle herrſchen noch Zweifel. Uebrigens iſt das Mi: 
niſtetium doch fo weit confolibirt, daß Sir Robert 
Peel die Weinachtsfeiertage auf feinem Landſitze Drapton 
Manor, hat feiern können. — In der am 24ſten ge: 
haltenen Geheimraths⸗Sitzung wurde beſchloſſen, daß 


gar nicht untergebracht werden. Da eniſchloß ſich der 
Kaiſer zu einem nicht kleinen Opfer: er ging zu den 
vorzüglichſten Bildhauerateliers durch die engen ſchmutzl⸗ 
gen Gaſſen, auch wenn fie an widrigen Orten lagen, 
theils im Wagen, theils zu Fuß mit Gefahr von dem 
Volk erdrückt zu werden. Wie die Vögel des Blach⸗ 
feldes einen Uhu umkreiſchen, fo umtobten die Römer 
in dichten Haufen den Kaifer, welcher Mühe hatte, ſich 
durchzuarbeiten. Was on Kunſtſachen im einzelnen für 
die kaſſerlichen Sammlungen erworben werden ſoll, iſt 
noch unbeſtimmt; doch wurde für dieſen Zweck 1 Mill. 
Scudi ausgeſezt. Nach eigenen Geſtändniſſen nimmt 
der Kaiſer von hier als theuerſte Erinnerungen die an 
die Muſeen und die Bebliothek des Waricans mit. Er 
hat beide zweimal beſucht, die Bibliothek zuletzt noch mit 
Cardinal Mezzofanti. Für die Kaiſerin iſt hier bereite 
das große Hotel Meloni gemiethet; fie wird den Februar 
das Parlament am 22. Januar (nicht, wie die mis und März hier zubeingen. Der Prinz Peter von Olden⸗ 
niſteriellen Blätter gemeldet haben, am 20.) eröffnet I burg wird morgen von hier nach Neapel abreiſen. 
werden ſolle. — Ein vor Kurzem erlaſſenes Circular“ Die Augsburger Poftzeitung, dekanntlich ein katbo⸗ 
des Miniſters des Innern, durch welches die Comple⸗ liſches Blatt, ſchreibt über die Zuſammenkunft des 
tirung der Regiments⸗Stabe der Miliz angeordnet] Papſtes und des Kaiſers vom Rußland: „Rom, 18. Dec. 
wird, dient zur Beſtätigung der Nachricht, daß] Die wichtigſten Folgen für Kirche und Staat knüpfen 
man ernſtlich mit der Mob liſirung der Miliz⸗RMegi⸗ſich an dieſe merkwürdige Zufammenkunft, welche man 
menter, deren es in England 129 giebt, umgehe. ein welthiſtoriſches Ereigniß nennen kann. Man kennt 
Mit dem Schiffe „Europe“ find Nachrichten aus New natürlich die Punkte nicht, über welche eine Verſtän⸗ 
Pork vom 5. Debr. eingegangen, welche über die ev: 
ſten Verhandlungen des Congreſſes der Ver. Staaten 
nichts von Belang melden, als daß im Repräſentanten⸗ 
hauſe der Antrag auf Erneuerung der Beſtimmung des 
Reglements, welche die Einbringung einer Petition vers 
bietet, mit 114 gegen 85 Stimmen verworfen worden 
war, — Die auf die Oregonfrage bezüglichen Erklä⸗ 
rungen der Botſchaft ſcheinen in den Ver. Staaten im 
Allgemeinen keinen allarmirenden Eindruck gemacht zu 
haben. — Die Times bringen Berichte aus Vera 
Cruz vom 6. Nov., denen zufolge der amerikaniſche 
Geſandte der mexikaniſchen Regierung folgende Vor⸗ 
schläge zur Regulitung der beſtehenden Differenzen übers 
macht hat: 1) Beſtimmung des Rio del Norte als 
Grenzilnſe. 2) Entſchädigung zum Belaufe von 5 Mill, 
tel. 3) Crdirung von Ober⸗Callſornien an die Ver. 
Staaten mit dem Fuſſe Gila, der in den Colorado 
des Weſten ausmündet, zur Grenzlinie. Die Vor⸗ 
ſchläge ſollen bereits dem mexikaniſchen Senate vorliegen. 

Der Greenock Advertiser erklärt, die neuſich von 
ihm mitgeteilte Nachricht, daß eine mit Neujahr in 
Kraft tretende Parlamentsakte alle fortan in Gretna⸗ 
green vollzogenen Trauungen zu geſetzlich ungültigen 
ſtempele, beruhe auf einem Irrthum, indem gar keine 
ſolche Akte erlaſſen worden ſei. Lord Brougham habe 
jwar eine Clauſel zu gedachtem Zwecke beantragt, fei 
aber damit durchgefallen, ſo daß Gretnagreen nach wie 
vor bedrängten Heirathsluſtigen aus der Noth heifen 
konne. \ 


Kaiſer und Papſt zufrieden von einander ſchieden, daß 


war. Der Kalſer gab die un weldeutigſten Beweiſe ins 
niger Verehrung für das Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche. Dieſe Beweiſe find durch die Punktation bes 
kräftigt, welche vorltegt. Wiederholt drückte der Kaiſer 
feine Freude über die glückliche Wendung der Dinge aus. 
Sein ganzes Weſen bezeichnete hier in der ewigen Stadt 
Güte und Müde, wovon allenthalben rührende Berfpiele 
erzählt werden. Der heil. Vater, der natürlich mit 
einer Art von Beſorgniß dem Augenblick des Zuſam⸗ 
mentreffens entgegenfah, ſegnet die wunderbaren Fügungen 
des Allmächtigen! Ein, dem Kalſer naheſtehender, bes 
deutſamer Mann verſicherte: das Reſultat diefer kaifers 
lichen Anweſenheit in Rom weide die Größe Gren or's 
und Nikolaus in der Geſchichte erhöhen.“ — Der Allg. 
Zig. entnehmen wir über den Aufenthalt des Kaiſers in 
Rom noch folgende Eiazelnheiten: Man ſagt, Se. Heil. 
habe dem Kaiſer alle Dekumente übergeben, welche man 
hier im Verlauf der letzten Jahre Über die Bedrückung 
und Verfolgung der katholiſchen Unterthanen Sr. kaiſ. 
Maj. erhalten. Strenge Us terſuchung und Abhilfe aller 
Beſchwerden ſollen vom Kaifer feierlichſt zugeſagt fein, 
So viel iſt gewiß, daß der heilige Vater und der Kaiſer 
ſehr zufrieden ſchieden, und daß, wenn es auch Zweifler 
giebt, die kein bedeutendes Reſultat von dieſer Zuſammen⸗ 
kunft erwarten, der Kalſer wenigſtens Miß dräuche erfahren 
haben dürfte, von denen er nie etwas vernommen. Von 
Iden Eminenzen, welche dem Kaiſer ihre Auſwartung 
geſtern Adend machten, bemerken wir die Cardinale 
Acton, Bernetti und Mezzofanti. — Faſt unglaublich 
wird es dem Ausland erſcheinen, daß dem Kaiſer, zum 
Aertzer aller ordentiihen Römer, hier viele Hunderte 
von Bittihrifien (Bettelbriefen) überreicht wurden. (Bel 
einer einzigen Fahrt durch die Stadt ſollen 1600 ſolche 
Schriſten in den kai erlichen Wagen geworfen worden 
fein.) Die Polizei wollte den Unfug gleich am erſten 
Tage feines Hierſeins verhindern, wurde aber von dem 


Sch wei z 


euzern, 26. December. — Vorgeſtern endlich iſt 
der Ladendiener des Herrn Hauptmann Corraggloni 
der Haft entlaſſen worden. Er befand ſich 50 Tage 
in derſelben und wurde nur zwei Mal, nämlich beim 
Eins und Austtitt, verhört. Eben fo wurde N. Schmid 
von Müßwangen, verhaftet wegen des Freiſchaarenzugee, 
entlaſſen. Derſelde war aber zweihundert einund ſech zig 
Tage im Gefängniß und wurdt nur dreimal verhött, 
Die Urſache des langen Verhafts war, weil man ihn 
— vergeſſen. \ 


Niederlande. 


Haag, 22. Dec. — Die Kammerherren der Königin, 
Baron Mackay und Baron Van Beuners, find abge: 
ſetzt worden, weil, wie es heißt, fie gegen die Etikette h ben. — Der Reſchskan ler Graf v. Neff: Irode bleibt 
bei der Einweihung der Reiterſtatue Wilhelms des | für's Erſte hier und wird vermuth ich im Verein mit 
Schweigſamen gefenlt und fie bei dem Cinzuge der Kö: dem Geheimrach Butenieff, nach deſſen Zurückkuaft aus 
nigin ia Luxemburg nicht in Hofkoſtüm erſchienen ſelen. Forenz, Unterhandiunger mit dem heiligen Stuhl 
Auch ſpricht man von großer Uneinigkeit zwiſchen dem pflegen. f 
Prinzen von Dranien und dem Kriegsminiſter. Es ift} Der Rh. B. berichtet über den Beſuch des Kuſſers 
allgemein dekannt, daß dieſelbe ſchon länger beſteht. in der Progaganda Folgendes: Die Art, wie die An⸗ 
Dieſe Mißhelligkeiten find indeſſen in letzter Zeit auf kündigung ſemes Beſaches von den betreffenden Vor⸗ 
den Punkt gediehen, daß der Prinz feine Entlaſſung ſtehern der A ftait aufgenommen und beantwortet ft 
als Generals Jafpector der Infanterie genommen hat. ſoll, ger icht den Römern, die an der Höfl chkeit und 
(Als der jetzt regierende König noch Prinz von Oranien Auſmerkſamkeit, wit welcher der Papft den ruſſiſchen 
war, ſtand er auch in Spannung mit dem damaligen Beſuch nolens volens behandeln, un, me je 
Kriegeminifter.) Sr | 855 5 men, zur großen Befciedizung. Der Kaiſet e . 


zu trauen, fo wurden vor oder bei des Kaiſers Ankunft 
mehrere ber anwesende Polen entfernt. Auf einem det 
Spaziergänge des Cſacs toll ihn eine Polin fußf lig 
um die Befteiung ihres Sohnes aus Sibirien angefleht 


— 


r 1 ie; — 


zu haben ſchlen. Definitiv iſt dis jetzt nur die bereite | — es iſt gleich ſchwer, zu ſagen und zu glauben — in 


del Popolo angewieſen iſt, fo konnten Stulpturen faſt 


digung erfolgt iſt; es genügt jedoch, zu wiſſen, daß 


Kuſer ſelbſt um Zulaſſung erſucht. Iſt den Gerüchten 


die letzte Umarmung eine herzliche von beiden Seiten 


z 


und vom Karfer die Erhörung dieſer Bitte ertangt 


’ 


e ER 


Propaganda, dieſem Arſenal, in dem die Waffen ge: | fhen Politiker, welche jetzt ihre Augen nach dem Mit: 
ſchmiedet werden, mit denen ee bekämpft wird anfragen, telmeere gerichtet haben, ter Kaifer von Rußland eine 


‚ob feinem Beſuch: nichts entgegen ſtehe, worauf ihm, große friedliche Eroberung gemacht hit. 


nicht etwa mit freudigem Entgegenkommen, oder gar 
mit iner Untertbäniuften Einladung, ſondern ganz trok⸗ 
ken mit der Nachricht geantwortet wurde: „Die Beſich⸗ 
tigung der Prop iiganda ftehe für Jedermann frei.” Nicht 
Wenige freuen ſich, daß in Rom doch noch Mächte ſeien, 
die dei vorkommenden Gebundenheiten des Papſtes die 
Stimmung der Kirche ungehindert ausſprechen könnten. 
Der ruſſiſche Ka ſer ließ ſich aber durch dieſe Antwort 
keineswegs abſchrecken, die Propaganda ſich techt bis ins 
Einzeine zeigen und ihre Eineichtung erklären zu laſſen. 
(D. A. 3.) Vielen bier lebenden Polen und zur 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche übergetretenen Ruſſen, unter 
denen ſich namentlich mehrere Damen von Rang beſia⸗ 
den, hat der Kalſer in einem befondern Gnadenakte die 
Zurückgabe ihrer eingezegenen Güter unter erträglichen 
Bedingungen zugeſagt. N 88 
Neapel. (Voſſ. 3.) Manche politiſch ängſtlichen 
Leuten fängt der lange Aufenthalt des Kaiſers im Mit⸗ 
telmeere an bange zu machen, und von allen Seiten 
hort man von erbtochenen Briefen. Eine der von Pas 
lermo aus ſich hier verbreiteten Nachrichten gebt dahin, 
der Kaiſer habe daſelbſt eine Ukaſe unterzeichnet, nach 
welchem er jedem Ruſſen frrigäbe, die katholiſche Reli⸗ 
gion zu bekennen, und mlt dem letzten Courier ſei die 
Nachricht davon nach Rom abgegangen. Doch ſoll 
Biefer Ukaſe eine noch tiefere ‚politifche Speculaton zum 
Grunde liegen. Der Papft habe nämlich ſich der Ehe 
einer tuſſiſchen Prinzeffin mit elnem öſterteichiſchen 
Prinzen widerſetzt, weil er nicht zugeben könne, daß in 
dem öſterreichiſchen Haufe eine gemiſchte Ehe ſtattfinde. 
Eben weil dies früher ſtattgefunden, müſſe er jetzt um 
fo mehr auf Ordnung in der Welt als Statthalter 
Gottes auf Erden halten. Der Kaiſer habe jrgt darem 
gewilligt, daß feine Tochter den Glauben ihres künftigen 
Gemahls annehme, und da die Mückteiſe über Wien 
gehe, werde die gasze Sache jetzt auf einmal in das 
rechte Gleis gebracht ſein. Die Theilnahme der Paler⸗ 
mitaner an der Kaiſerfamilie und beſonders an der ſel⸗ 
tenen Liebenswürdigkeit dieſer Prinzeſſin iſt fo groß, daß 
fie ſich ſehr über dieſe Wendung der ganzen Sache 
freuen. So viel iſt gewiß, daß unerachtet aller neidi- 


Schleſ 


Tagesgeſchicht 
* Breslau, 1. Jan. — Der hieſige „vorthellhaft 

bekannte Inſtrumentendauer Herr Traugott Berndt hat 

folgendes ehrenvolle Patent erhalten. 

„In Anetkennung der von dem Inſtrumentenmacher 

Berndt zu Breslau gelieferten guten Arbeiten habe 

Ich Mich bewogen gefunden, denſelden zu Meinem Hof: 

Inſtrumentenmacher zu ernennen, und habe demzufolge 

gegencärtiges Patent durch Meine eigenhändige Unter: 

ſchtift vollſogen. So geſchehen im Haag den Ttr 
Dec. 1845. Marianne, 5 
Eu Prinzeſſin Albrecht von Preußen, 
Prinzeſſin der Niederlanden,’ 


+ 


* Breslau. Aus guter Quelle kann die Anzeige 
der Brest. Ztg. über die dort zue Sprache gebrachte 
Taufhandlung dahin berichtigt werden, daß der darin 


erwähnte Bekenner moſaiſcher Confeſſton neben den drei“ 


chriſtlichen Pathen nur als Bel 


ſtand dei der 
Taufe gegenwärtig geweſen iſt. 2 


* Reinerz, 28. December. — Wie in fegmsr 
reicher Wirkſamkeit des lobwücdigen ſchleſ. Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereias, der hieſigen edangeliſchen Gemeinde eine eigene 


d. J. der Grundſtein gelegt wurde, haben wir in die⸗ 
fen: Blättern bereits berichtet. Nichts iſt Seitens des 
gedachten Vereins geſpart worden, um möglichſt den 
Bau zu fördern, und ſo iſt denn auch unter Gottes 
Beiſtand die Kirche unter Dach gebracht, deren Ein⸗ 
weihung im nächſten Frühjahr zu gewättigen iſt. Aber 
eine neue herzerhebende Freude wurde der hieſigen evan⸗ 
gelifchen Gemeinde ſchon am 27ſten d. M. — am drit- 
ten heiligen Chriſttage — zu Theil. An dieſem Tag 
erfolgte das Aufziehen des von dem Guſtav⸗ Adolph: 
Vereine der neuen Kirche geſchenkte, am 26ſten d. M. 


bier eingetroffenen Glockenpaares auf den Glocken⸗ 


thurm. Die Glocken, 29 Eir. an Gewicht, und von 
Herrn Klagemann in Breslau gegoſſen, eruhalten, 
die Größere, die Inſchrift: „Ehre fei Gott in 
der Höhe“, die Kleinere: „Friede auf Erden 


nd e N allen“ b > | 
und den Menſchen ein Wohlgefallen“ beide Etabliſſement auf einen Umſtand, der zum Erſtaunen 


aller Nachdenkenden bisher noch ſo wenig benutzt wurde 


aber im inneren Raume: 
„Der Hauptverein der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung in Schleſien der evangeliſchen 
Gemeinde zu Reinerz 1845. 

Der Eindruck, den die Feierlichkeit auf die aus der 
Nähe und Ferne zahlreich herbeigeſtrömte Gemeinde, 
welcher ſich viele unſeter katholſſchen Brüder, fo wie 
eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung angeſchloſſen hatten, hervorbrachte, 


Guſtav⸗Adolph⸗Vereins. 


Man hat Ge; 
legengeit gehabt, ſich zu Üterseugen, daß er der beſte 
Gatte und Vater, der fteundlichſte Herr feiner Um⸗ 
gebungen iſt. 5 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 10. Dec. (A. 3.) Die letzten 
Nachrichten aus Beyrut über die Jammerwirthſchaft 
im Libanon, jenen unglücklichſten Fleck in des Sultans 
weiten Landen, e weiſen bis zur Evidenz wie wenig die 
Pforte je gemeint war ihre den Großmächten rückſicht⸗ 
lich der inneren Verwaltung des Libanon gegebenen Zu: 
ſagen zu erfüllen. In der Adminiſtration des Berges 


hat Schekib Effendi zwar ein Syſtem eingeführt, aber 


was für ein ſchauerliches Spſtem! Ein Syſtem fortge⸗ 
fegter Bediückung, eine plan⸗ und regelmäßige Chriſten⸗ 
verfolgung, eine Kettenreihe von Demüthigungen, Ernie⸗ 
drigungen und ſchmachvollen Qualen, die unſe en ber: 
tigen Glaubensbrüdern, jeden Schatten einer Ecinne⸗ 
rung an ihre Menſchenwürde aus dem Kopfe treiben 
ſollen. Daß zur Erzielung ſolcher Reſultate die Ent: 


waffnung des Berges vortrefflich benutzt wird, entneh⸗ 


men Sie ſchon daraus, daß von den 18,000 Fünten 


nach dem höchſten Anſchlage nut fünfzehnhundert den, 


Diuſen abgenommen wurden. Alle anderen haben dle 
Chriſten eingeliefert. Die ⸗ Mehrzahl der Druſen, fo 
auch die Metualis und Türken im Gebirge konnten 
natürlich nicht zugleich ihrer Waffen beraubt werden, 
denn man bedurfte ihrer ja um ſie mit den Truppen 
Sr. Hoheit auf die Waffenjagd gegen die Chriſten zu 
ſenden. Was dabei vor ällt, und wie es dabei hergeht, 
darüder bin ich ſchon in einem frühern Schreiben, da 
der Gegenſtand ein ſehr peinlicher iſt, kurz weggeeilt. 
Mögen dießmal die wenigen Thatſachen genuͤgen, daß 
die ohen Meuten die man hierzu hetzt, in die Kirche 
des Muttergotteskloſters im Dſcheſin eindrangen, den 
Prieftern den Chorrock von; Leibe tiffen und das Aller⸗ 
heiligſte beſchimpften; daß fie in Babda einen Möbuch 
knebelten, und den Unglücklichen, nachdem feinen wun⸗ 
den erſtartten Gliedern die Stiicke abgenommen waren, 
in die Tracht eines Meiwlemi⸗Derwiſches vermummten 


iſt meine Feder zu ſchüldern nicht vermögend. Wie 
wollte ich auch die Thräne der Rührung, der Dankbar⸗ 
keit, in Worte faſſen, welche die der Feierlichkeit boran⸗ 
gegangene Anſprache unſeren wackeren Seelſorgets, Hen. 
Ablaß, entlockten. Es wor ein Weihnachtsfeſt, eine 


Weihnachts ſreude, deſſen ſich noch die ſpäteſten Enkel, 


aus den Traditionen der Eltern erinnern werden. Und 
wie ſchön bekundete ſich hier das Wort des Meiſters: 
„Liebet Euch wie Brüder unter einander‘, 
denn als der Augenblick erſchien, wo die Hebung der 
Glocken ſtattfand, beeilten ſich die katholiſchen Brü⸗ 


der, gemeinſchaftlich mit ihren evangeliſchen Brüdern da: 


bei thätig fein: Auch ihnen bringen wir öffentlich unſern 
Dank und ihm, dem hochlöblichen Vorſtande des ſchleſ. 
Wer, wie dieſer Verein, fein 


Wirken fo ſegens teich beginnt und unermüdet fortſetzt dem 
kann des Himmels Beiſtand ja nicht fehlen. Wgr. 


Aus den Sudeten wird der Kölner Zeitung ge⸗ 
meldet: Seit dem 12. d. M. hat bei uns der Wintr 


mit anhaltenden Schneeſtürmen ernſtlich begonnen, und 


die Wege find zum Theil ganz unfohtbar geworden. 
Sehr anerkennenswerth iſt es, daß von einigen Gutge⸗ 


g Wucher der Flachs⸗ 
Kirche gegeben wird, zu deren Aufbau am 3. Augu ſinnten die armen Leute vor dem ö ’ 
— * 0 5 und Garnaufkäufer geſchützt werden, fo daß ihnen we⸗ 


nigſtens gutes Material für billigen Preis, und der 
karge Spinnerlohn unverkllegt zukommt. Die Löniyt, 


Fabrik zu Etdmanne dorf geht darin mit guter Bei⸗ 


ſpiele voran, und unter den dabei tbätigen Privatper⸗ 
ſonen fühlen wir uns gedrungen den wackern Kämmerer 


von Landeshut, Kaufm. F. A. Kuhn, beſonders nam⸗ 
haft zu machen, der nebeubei die Seele des Hülfsver⸗ 
eins für die Keeife Landeshut und Bolkenhain iſt. In 


Schmiedeberg rückt das große Etabliſſement der Hen. 
Eamphauſen und Reyth immer mehr dem Augenblicke 
zu, wo durch daſſelbe an 1500 Weber mit Verferti⸗ 


gung von Hoſenzeugen (Buckskins) beſchäftigt fein wer⸗ 


den. Der genannte einſichtige Fabrikant baſirt fein 


namlich auf die Billigkeit der Arbeitskräfte. Unſere 


Anheimiſche Wolle ging bisher nach England, um dort 


von mindeſtens dreifach theurern Arbeitern verarbeitet 
zu werden, und ſodann als Fabrikat immer noch ſo da 
zu ſtehen, daß wir mit demſelben nicht zu concurricen 
vermochten. 


und durch Geißelhiebe zum drehenden Derwiſchtanze 


Theurere Fracht, hohe Einkaufs⸗ und 


zwangen; daß diejenigen Chriſten, die ihre Gewehre 
ſchon herausgaben, duch M p handlung aller Art gens⸗ 
thigt werden fie vier ⸗ bis fünfmal ihren Verfolgern 
wieder abzukaufen, um ſie immer wieder auszulleſern; 
daß im Keſuan die Maulbeerbaͤume niedergehauen wer⸗ 
den, um der zuchtloſen, alle Mundvorräthe für den 
Winter verpraſſenden Rotte zur Feuerung zu dienen, 
und daß dleſe Erpreſſungen, meiſt gegen Wehrloſe ge⸗ 
üdt, nur im Beſchtrra auf einigen WW derftand fließen, 
den die tiefen Machthaber gerne Rebellion nennen 
möchten. Als ob der eln Rebell wäre, der nicht für 
gut findet, daß heilloſes Geſindel ſeine Haus thure aufs 
bricht, fein Weib findet, in feine Kirche dringt, feine 
Peiefter zu Tode prügelt und feine Altäre befudelt. — 
Das Wiener Cabinet ſcheint ſeine Eatrüſtung ſchon 
über die letzthinn'gen Auftritte der Pforte ganz unverholen 
an den Tag gelegt haben. 2 
t Konſtantinopel, 17, Decbr. — Der Miniſter 
der auswärt gen Angelegenheiten Reſchid Paſcha iſt am 
Ilten d. mit dem franzöſiſchen Kriegs⸗Damp ſch ffe As: 
modee in dieſer Hauptſtadt eingetroffen, und wobnte 
ſegleich dem an jenem Tage ſtattgefundenen Mikiad 
| Aufwartung im Serail) aus Anlaß des Bairamsfeſtes 
bei. Am 13ten wurde er bei der Pforte mit der her⸗ 
fömmiichen Feierlichkeit inſtallitt. — Der mit der inte ri⸗ 
miſtiſchen Leitung der auswärtigen Gefchäfie betraut 
geweſene All Efendl iſt zum Muſteſchar dieſts Departe⸗ 
ments ernannt worden, mit welcher Stelle er die eines 
Bejlikdſchi oder Direktors der Diwanskanzelei verbindet. 
Der bisherige Bejlikdſchi Ibrahim Efendi wurde an 
Alt Efends Stelle zum Mitgliede des Reichsrathes er⸗ 
nannt. Am 1öten d. fand die Wahl des neuen 
griechiſchen Patrlarchen Statt. Dieſelbe fiel auf den 
Erzbiſchef von Epheſas (Scala nuova) Anthimos, wel⸗ 
cher beteits geſtern feine feierliche Aufwartung bei der 
Pforte macht?. An demfelben Tage kam auf einer tür⸗ 
kiſchen Brigg der berüchtigte Druſen⸗Schelth Hamud 
Abu Neked von Syrien in dieſer Hauptſtadt an. Es 
iſt derſelbe, welcher des an den Pater Carl verübten 
Mordes beſchuldigt, jedoch von dem von Wedſchiht Pas 
ſcha eingeſethten Gerichte freigeſprochen wurde, und nur 
wegen ſeiner Theilnahme an der Plünderung einiger 
Klöſter im Libanon und anderer Verbrechen dieſer Art 
von der Pforte gezogen wird. 


Transport⸗Speſen, neben hohen Arbelts ohnen „ waren 
nicht im Star de uns zur Concurtenz zu bewegen. Bel 
Hen. Camphauſen ſoll die Staatsverwaltung unter⸗ 
ſtützend eingetreten ſein. ENTE 


Das zoologifche Muſeum der Univerfität 
hat ſich auch in dem verfloffenen Jahre, außer 
reicherungen durch Ankauf, noch mancher en 
Vermehrung durch Geſchenke zu erfreuen gehabt. Die 
gütigen Geber waren die Herten: Caplan Bach in Alt, 
Lownitz; Drgmift Botsch in Groß⸗Graben; Hr. von 
Blacha in Thule; Prediger Böck in Day zig; Gutsbe⸗ 
figer v. Bohm auf Kalbendorf; Rendant Eraus; Ur 
Creplin in Greife wald; Amtmann Ehrenbrrg in Ober⸗ 
Beilau; Hauptmann Engel in Dittersdach; Inſpeclor 
Erichſon; Steuer⸗Controleur v. Feldner; Sberſörſter 
Gentner in Kontcadau; Hr. Hayn in Hermsdorf; Kauf: 
mann Hertel in Grüneiche; Stud. Hertel Lehrer Kunze 
in Coſel; Buchhalter Lucas; Dr. Luchs in Waembrunn; 
Rittmeifter v. Ludwig in Neu Waltersdorf; Gutsbeſſger 
Müller auf Gratſchwitz; Kaufmann Niuſtädt; Hr. von 
Nowicki in Thorn; Hr. v. Olszewsky im Stapsko; 
Ob rforſtmeiſter don Pannewitz; Conditor Perinf; Herr 
v. Poſer in Trzeinnica; Graf Reichenbach auf Bruſtawe; 
Graf Renard; Oderlehrer Rendſchmidt; Dr. Rohovsky 
in Bunzlau; Inſpector Rotermund; Hr. v. Saliſch auf 
Jeſchütz; Apotheker Schliwa in Coſel; Dr. Schneidet; 
Dr. H. Scholtz; Apotheker Spatzier in Jägerudorf; Dr. 
Spieler in Leubus; Inſtrumenten⸗Verfertiger Wächtler; 
Ober⸗Poſt⸗Secretär Wendel; Oberförſter Zebe in Wol⸗ 
persdork. — Indem wie den genannten verehrten Her⸗ 
ten unſern Dank hiermit öffentlich darbringen, erſuchen 
wir Sie, wie auch alle übrigen Gönner und Freunde 
der Zoologie, unſer Muſeum durch fernere gütige Mit⸗ 
theilungen gürigſt bereichern und vervollſtändigen zu 
wollen. Breslau, den 30. Deebr. 1845, 

Die Direcvion des zool. Muſeums. 

Gravenhorſt. 
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